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Berlin, den 9. April 1921

Die Windblume blüht
M ä r z e r r u n g e n s c h i f t

em in den schmierigen Käfig Deutscher Republik Ein*
gesperrten bringt jede A ufruhrszeit das selbe Erlebniß. 

Zuerst schießt immer, wie grüne Spargelköpfe im Lenz, grim» 
miger Aerger auf. D ieseK om m unistenund Syndikalisten, denkt 
man, verderben doch Alles, was noch nicht verdorben ist. 
Z u  viele leichtfertige und bösartige N arren im T roß. U nd 
selbst die reinlichsten Führer stockblind. Frau Luxemburg, 
d ie, be ijup ite r undjahw e, doch kein zahmes Schnurrkätzchen 
war, schrieb noch, der Tag des Kommunismus könne erst 
leuchten, wenn die M ehrheit des Proletariates ihn begehre. 
D ie Allerneusten, die sonst auf ihre Rosa schwören, erdreisten 
sich fürchterlicher; ihnen sollen die schartigen W affen, mit 
denen im finsteren, stummen Russenreich die nur unterirdisch 
organisirten Schüler Bakunins, die Nihilisten und Terroristen 
anderer Rothfärbung, ohne Parlament und Presse, die Zaren 
und  deren angefaulten Tshin bekämpften (ohne je durchgrei» 
fende D auerw irkung bekämpften), den Sieg m odernen In» 
düstrievolkes über Staatsgewalt, Feudalbleibsel und  Bour» 
geoisie sichern und mit einem Zauberschlag die M orgenröthe 
des Kommunismus heraufrufen. Siegt U nsinn? D er in Ge» 
werkschaft erzogene, in jedes Bürgerrecht und Staatsamt einge» 
lassene deutsche A rbeiter glaubt nicht an nahe Kommunisten»
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32 D ie Zukunft

herrschaft; ist auch, nach sieben mageren Jahren, nicht bereit, 
ihrer Schleunigung so langwierig schmerzende O pfer zu brin- 
gen wie der seit U rzeit in härteste N o th  gewöhnte russische 
Fröner; und  ballt die Faust, wenn er den Befehl hört, Schacht 
und W erkzeug der Produktion zu zerstören, mit Sprengstoff 
den geschwächten Körper des Verkehrswesens, dessenW unden 
gestern mühsam vernäht wurden, in qualmendeFetzen zu reißen 
und muthwillig, m it schwieliger Faust, das Chaos zu schaffen, 
das in R ußland nur durch eine dünne, vielfach verpestete Deck« 
Schicht dem Auge gehehlt war. D ieser Arbeiter, der kein Laken 
auf der durchgelegenen Roßhaarmatratze, dessen W eib und 
Kind für den geflickten Zunder auf hagerem Leib keinen Ersatz 
hat, ist zu nüchtern, von Sorge zu tief gefurcht, um sich in 
den W ahn von Katastrophenpolitik hinzugeben, die durch 
Bruch der alten und H astguß neuer W irthschaftform  über 
N acht sein Erdenlos beträchtlich bessern könnte. A ndäch­
tig blickt er, trotz allem G esudel auf Schmutzblättern, die 
er, aus G ew ohnheit und weil sie das ihm W ichtigste aus 
den O rganisationen melden, noch liest, auf den russischen 
W eltschöpfungversuch und will nicht, daß man ihn hindere. 
W eiß  aber, daß seine arme Heim ath kein R ußland ist, keine 
von G ew innsucht umdrängte Schatzkammer, und daß um 
ein bolschewisirtes D eutschland, weil daraus nichts zu holen 
wäre, kein G ott, M ensch, Teufel sich küm mern würde. Er 
ist schon leidlich zufrieden, wenn er A rbeit, danach schmack- 
haftes Essen und  ein Glas Bier hat und  nicht, wie allein in 
Berlin jetzt über hunderttausend rüstige M änner, als Arbeit« 
loser sich und die Seinen mit fünfzehn M ark Taggeld durch­
bringen und obendrein täglich zwei Stunden lang die Stiefel' 
sohlen abwetzen m uß, um die Karte stempeln zu lassen, die 
ihm das Recht auf dieses Almosen giebt. „U m  Ostern zu 
feiern und Kuchen zu fressen, lasset Ihr Eure bis in den T od  
kämpfenden Helden im Stich? Seit Ihr H unde, die des H errn 
Peitsche verdienen? Besetzet die Betriebe! Störet den kapi­
talistischen A pparat mit allen M itteln 1 H olet Euch W affen, 
wo Ihr sie krieget! Provoziret mit aller Gew alt!“ Diese und 
ähnliche M ärzaufrufe sind am O hr der Arbeitermasse vor­
übergehallt. Die, glaube ich, würde den Unabhängigen leis 
zustimmen, wenn sie sich entschlössen, auf die alltägliche
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Hohnfrage der Kommunisten, ob sie den W iederaufbau ka- 
pitalistischer W irthschaft erstreben, zu antworten: „Ja; noch 
brauchen wir, in unserem Elend und Siechthum, den Ka­
pitalismus, mit all seinen Kniffen und  Pfiffen, Tücken und 
Schäden; brauchen, gerade für das Handarbeitervolk, einen 
N othbau, eine W artehalle für die Zeit des (längst begonnenen) 
Ueberganges in neue, gerechtere, luftigere, drum  sauberere 
W i r t h s c h a f t  Verfassung. D ie den N othbau  als Schandwerk 
schmähen, uns als Verräther anprangern, schleifen Euch in 
Leid, dessen Ende unabsehbar ist, und bieten als Nährstoff 
Euch nur dürres W ortgem üse aus fremder Scholle. Sie schwö­
ren, auf W eißen Schrecken werde schnell die W eltrevolution, 
auf W ilhelm  den D ritten  oder H orthy  den Ersten ein D äum ig 
oder Brandler folgen. W er aber bürgt dafür, daß solche T y ­
rannenmacht nicht lange währen, alles von Euch seit Lassalles 
Tagen Geschaffene vernichten, die Arbeiterbewegung um ein 
H albjahrhundert zurückwerfen w ürde? D er ungeblendet um 
sich Schauende, Kräfte und Triebe der Besitzrechtsvertheidiger 
klar Erkennende m uß diese Entwickelung fürchten. N icht 
künstlich noch E ureN oth  mehren wollen wir, sondern sie lin­
dern; nicht an A berglauben Euer Schicksal hängen, sondern an 
die unbeugbare Gew alt Eures zäh geduldigen W illens. Ehe das 
M aximum errungen werden kann, m uß das M inim um  ge­
sichert sein. U nd  die Schlacht, deren Stunde schlagen wird, 
wäre halb schon verloren, wenn auf einer Front eine von 
H unger und Frost entkräftete, von D ruck und Pein stumpfe 
Schaar stünde.“ D aß sie den W illen zum N othbau  kapitali­
stischer (doch vom Arbeiterrecht scharf kontrolirter, von der 
Steuerschraube durchhöhlter) W irthschaft leugnen und ihn, 
nach Pflicht und G ew issen, doch fördern m üssen, ist die 
„reizbare Schwäche“ der U nabhängigen; lähm t ihre Wider* 
standsfahigkeit und nöthigt sie in Lavirkunst, die niemals 
Massen bezaubert hat. Vor ihnen lagert die große, von allen 
guten Geistern des wahrhaftigen Sozialismus verlassene M ittel­
stands- und Konsum entenpartei. Kein W under, daß Stürmer 
u n d  Dränger der rothen Fahne zulaufen. D a wird denn allerlei 
U nfug, auch wohl V erbrechen; und  unser Aerger heult dann 
auf: „H ole die Tollköpfe und  ihre w üsten Banden derT eufell“ 

So wars auch diesmal. H atte w irklich, wie gedruckt



3 4 Di e Zukunf t

wurde, Räuberei und Bandendiebstahl in der Provinz Sachsen 
so zugenommen, daß dagegen die Sicherheitpolizei inSchaaren 
aufgeboten werden m ußte? O berpräsident dieser Provinz ist 
H errH örsing , ein „Sozialdemokrat*4 noskischer Farbe, dessen 
W alten (als Staatskommissar) in Oberschlesien der deutschen 
Sache untilgbaren Schaden bereitet und Pan Korfanty zu dem 
Ruf gestimmt hat, dieser Genosse nehme ihm die halbe A rbeit 
ab. D aß  der von den Arbeitern gehaßte, überall Aufruhrs« 
drohung witternde H err „die Lage überaus gefährlich fand“ 
und  deshalb die „Sipo“ oder „Schupo“ marschiren ließ, be« 
weist noch gar nichts. D er gescheite und gewissenhafte Ver* 
treter des „M anchester G uardian“ hat die Provinz durchreist 
und dann geschrieben, er habe nicht festzustellen vermocht, 
daß  dort das Verbrecherthum  mehr als sonstwo erstarkt sei 
und  daß zu Abw ehr die Ortspolizei, die ja Reserve heran* 
ziehen konnte, nicht genügt hätte. W eil H err H örsing neben 
alle Bergwerke und größeren Fabriken ganze Abtheilungen 
G rüner legte, sei der G laube an die Absicht auf A usrodung 
des Kommunismus entstanden. „Alles über rothen Terror 
im Leuna* W erk Erzählte ist unwahr.“ D er englische Journalist 
hat das W erk, das künstlich Ammoniak herstellt, gesehen. 
Sabotage, Plünderung, Verweigerung derN othstandsarbeiten : 
Alles erfunden. Er habe nur ein M aschinengewehr erblickt; 
nach anderer Angabe warens vier. In keinem Fall kann der 
Reichswehr, die auch herbeigewinkt wurde, die „Eroberung“ 
des W erkes schwer geworden sein. Im Allgemeinen waren 
die Kommunisten oder Banden, die sich mit ihrem N am en 
putzten, schlecht bewaffnet. M it der Furcht vor Rothen Ar» 
meen, einem Rothen H auptquartier und riesigen Waffenla* 
gern w ird fürs Erste kaum  noch zu krebsen sein. Auch aus 
anderer G egend kamen Gräuelmären, die dem Aufmerken* 
den höchst unwahrscheinlich klangen. D ie Angabe, M oskau 
habe den Putsch gewollt und vorbereitet, wurde von ern* 
sten Theoretikern des Bolschewismus bestritten, die früher 
solche Parolen zugestanden und jetzt keinen G rund  zu Un* 
Wahrhaftigkeit hatten. Offiziere, die im Feld waren, sagen 
mir, Sprengversuch gelinge nur selten vollkommen. D ennoch 
m ußte die Fülle ganz oder halb verfehlter Dynam itattentate 
auffallen; besonders die vielfach variirte und niemals geklärte



I )k‘ Windblume-  h 1 üht 3 5

Darstellung des (vereitelten) Trachtens, die berliner Victoria 
(„das einzige öffentlich ausgezogene M ädchen ohne Verhält* 
nisse“) sammt ihrer Säule hinter dem Brandenburger Thor 
in die Luft zu sprengen. Aus-^er Geschichte russischer Re« 
bellion wissen wir längst, daß in jeden immer oder manch« 
mal unterirdisch arbeitenden Klüngel sich Polizeispione ein« 
filzen. (D er würdige Talaat, M assenmörder, Kriegsbeute* 
macher, Liebling vieler deutschen Zeitungen und Ritter des 
H ohen Ordens vom Schwarzen Adler, könnte, wenn ihn nicht 
die rächende Waffe des armenischen Volkshelden Teilirian hin« 
gestreckt hätte, lehrsam berichten, was aus solcher Einfilzung 
werden kann. Als Telegraphist sollte er die Jungtürken be« 
spitzeln, verrieth ihnen den Befehl des Sultans, die keimende 
Verschwörung in Blut zu ertränken, unterschlug die wichtigste 
Regirujigdepesche: und bahnte mit solcher Leistung sich den 
W eg ins M inisterium  und Großwesirat, in Reichthum und 
Ruhm. N icht jedem H alunken zinst die dreckige Arbeit so 
gut.) Sehr glaublich also, daß auch zu unserem neustenMärz« 
rummel Spitzelei, M onarchistenmache, D rang, die Gefahr 
der Entwaffnung zu „erweisen“ , und der W unsch hoch Be* 
amteter, die Aufmerksamkeit von ihrem schlimm versudel« 
ten Kleid abzulenken, m itgewirkt hat. Unbefangenen blieb 
trotzdem  der Eindruck: M it diesen wirren Sprudelköpfen, 
die dem russischen V orbild nachstüm pern und ihrer bunt 
gesprenkelten Gefolgschaft nie sicher sein können, ist keine 
Politik zu machen. Unschuldige M enschen getötet, ihrer 
Pflicht treue Bahnbeamte verwundet, Stätten und W erkzeug 
der Produktion zerstört, Heime und G üter beschädigt: um 
nichts; blutiger Kampf für eine Fahne, die, jedes klare Auge 
sah es voraus, bald sinken, für Schlagwörter, deren H all rasch 
verwehen m ußte. D er dum m  brutale Versuch konnte nur die 
nach Reaktion, noch fahlerer, D ürstenden laben; der Sache 
des echten Sozialismus nur Schaden stiften. Das begriffen, 
natürlich, gerade die Arbeiter. In heller W uth  sprachen sie 
über „Q uatschköpfe und Lausejungen, die Alles besser wissen 
wollen als Unsereins und Alles verderben“ . Das Gewinsel 
über den „W eißen Schrecken“ weckte in ihnen keine Mit« 
leidsregung. „W enn die Kerls an derRoennestraße, wo lauter 
kleine Leute wohnen, H äuser sprengen wollen und anderen
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gefährlichen Klamauk machen, dürfen sie nicht darüber kla­
gen, daß schließlich dreingepfeffert w ird.“ Ende M ärz hätten 
nicht, wie bei der letzten W ahl, in Berlin auf zw eihundert­
tausend giltigen StimmzettelnKommunistennamen gestanden. 
D aß  auch in der Volksschicht, die der (mählich, in der Zeit 
unzulänglicher Rente und rasch schrum pfenden Besitzes, schon 
veraltende) Begriff des Proletariates deckt, die M ehrheit nicht 
den schleunigen A ufbau der Kommunistengesellschaft fordert, 
war unwiderleglich erwiesen. Sogar durch das Zeugniß der 
Vereinigten Kommunistischen Partei Deutschlands. D ie sagt 
von sich: „Sie hat eine Politik der revolutionären Offensive 
eingeleitet. Sie kann nicht warten, bis auch die zurückge­
bliebenen Arbeiterschichten dieN othw endigkeit des Kampfes 
erkannt haben. Sie hat die Pflicht, die Massen aufzurütteln. 
Sie ist nicht zum Bremsen da, sondern zum Aufpeitschen. 
M ag auch die Bewegung zeitweilig unterdrückt sein, mögen 
die mehrheitsozialistischen und unabhängigen Arbeiter den 
Kommunisten scheu und feindlich gegenüberstehen: dieThat« 
sache, daß in Deutschland eine kommunistische Partei be­
steht, die fähig ist, breite M assen in den Kampf zu führen, 
diese Thatsache beweist uns, daß die A ktion, die hinter uns 
liegt, kein vereinzelter Putsch, keine Verzweiflungthat, kein 
K unstprodukt aus M oskau ist, sondern der Beginn, der erste 
A bschnitt der entscheidenden Kämpfe um die M acht.“ 

Revolutionäre Offensive, Aufpeitschung, beginnender 
M assenkampf um die M acht: ängstliche oder zu Aengstung 
berufeneHirne kneten aus solchem W ortteig blutrotheSchreck- 
teufelchen. In dem Schlußmanifest, das dieCentrale derV K PD , 
ohne Furcht vor den G räten des Aprilfisches, am ersten April­
tag ins Land gehen ließ, stehen noch viel stärkere W orte. 
Ordnungbestie, Vampyre, Bluthunde, Pogromstimmung, Stoß 
in den Rücken, Frontangriff, Sammlung der im Feuer er­
probten Bataillone, Form irung zu neuem Kampf, Sturmriemen 
unters Kinn: „Töne aus großer Zeit“ . D ie aber hören wir 
heute ja nicht nur aus dem M unde der Röthesten. „W ir 
wickeln nicht a b : wir bauen auf. W ir wollen die alte Armee 
wieder haben. H aß und Rachsucht m uß unseren Kindern 
anerzogen werden. W ir müssen die Kraft haben, den Ver­
trag von Versailles in Fetzen zu reißen.“ Also sprach, auch
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im März, O berst Reinhard. U nd ein niederbayerischer „Funk* 
spruch an alle Sau* undRegirung-Juden an der Panke, Dahme, 
Briese, Dosse, Havel und dreckigen Spree“ blitzte die H el­
densätze: „M it Eurem Entwaffnung- und  Entmannung-Gesetz 
wischen wir uns den Hintern. In unserem Land ist Euer 
sch warz-roth. gelber Weimarer Putzhadern, Euer dem okrati­
scher Schandfetzen nicht in Geltung. W ollt Ihrs darauf an* 
kommen lassen, dann kom mt nur selbst herunter; hernach 
werden wir ja sehen, ob die beschnittenen Eunuchen der 
Entente uns Gewalt anthun können.“ A uf berliner M inister­
stühlen fände der Treudeutsche aus Escherichien heute kei*< 
nen Beschnittenen mehr; manchen aber in der heroszüngi* 
gen Schaar, die, auch durchaus im Ton großer Zeit, an jedem 
dritten Tag höhnisch die Franzosen auffordert, sich ihre M il­
liarden selbst aus Berlin zu holen (und  doch, vielleicht, nicht 
wolkenlos froh wäre, wenn die Eingeladenen kämen). D aß 
die Berichte „aus dem Kampfgebiet“ von den Schallplatten 
abgenutzter Kriegsapparate zu dröhnen schienen, gab keinen 
G rund  zu Staunen. W o wir die G rünen an der A rbeit sahen, 
zeigten sie löbliche Ruhe und G eduld. Die Berichte aus der 
Ferne klangen aber, als seien sie in der Lederstrumpffabrik von 
N icolai, Spiegelberg & Co. entstanden. E lfhundert mit einem 
Schlag erbeutete M aschinengewehre waren auf dem Anrichte­
tisch noch ein magerer Happen. Alle W underthaten  des H e­
rakles Kleinkram neben den „Siegen über dieRothe Armee“ (die 
nur in Köpfen und auf N otizblättern junger W ildrom antiker 
gelebt hat). Polizistenpflicht, deren N othw endigkeit jeder 
sittlich Fühlende beklagen m uß, auf die Stelzen höchster 
G loria zu heben, ist, leider, ja deutschen Landes Brauch.

N och dicker wurde auf unserem Gaum en der weiße Pelz, 
da wir lasen, H err Ebert, D auerpräsident und Hätschelkind 
aller Nationalisten, habe wieder einmal die Bildung A ußer­
ordentlicher Gerichte befohlen. Das sind Gerichte, deren Ver­
fahren nicht an das dünnste Fädchen irgendwelcher Rechts­
bürgschaft gebunden ist. Auch nicht an einen festen A m ts­
bezirk. Sie entscheiden selbst endgiltig über die D auer an­
befohlener H aft und über den Um fang der Beweisaufnahme. 
Voruntersuchung, Beschluß über die Eröffnung des H aup t­
verfahrens, schriftliche Anklage und Frist zu widerlegendem
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Schriftsatz, Recht auf Berufung, Pflicht zu Revision des Ur* 
theils: Alles unnöthig. „D ie Todesstrafe w ird auf Ersuchen 
der A nklagebehörde von der Reichswehr durch Erschießen 
vollstreckt.“ Diesen G erichten werden jetzt ungefähr fünf» 
tausend Deutsche ausgeliefert. D enen sollen sie, ohne den 
dünnen Panzer, den mühsam erkämpfte Rechtsschutzmittel 
dem Angeklagten gewähren, meist ohne ernstlich vorbereite* 
ten Anwalt, ihre U nshhuld  beweisen; denn darauf läuft sol* 
ches Verfahren hinaus. Das erlaubt die Verfassung der Deut* 
sehen Republik, die doch erst gestern, durch den (keinem 
W esteuropäer glaublichen) Prozeß Kessel und zuvor hundert* 
mal, als das Reich schlechtester Justiz erwiesen wurde und 
in der selbst Zufallsregirer auf die „Zuverlässigkeit“ ordent* 
licher Gerichte das H aus ihres Höffens bauen dürfen. Pater 
D uhr, ein Kämpfer im Jesuitenheer, hat in einer Streitschrift 
w ider den Bolschewismus, den er nur aus dem A uge wüthen* 
der Gegner sieht, gesagt: „Für Alle, die es mit den christlichen 
G rundsätzen ernst meinen, denen dasVolks wohl wirklich Her* 
zenssache, das H eilandsw ort .M isereor super turbam* einmal 
in die Seele gedrungen ist, kam jetzt die Zeit, wo sie, getra» 
gen von den G rundw ellen der bolschewistischen Sturm fluth, 
mit viel größerem  Erfolg für das Volk und mit dem Volk ar* 
beiten können. U nd  da nur nicht zaghaft se in ! Also grundsätz­
liche und allseitige Bekämpfung des »Kapitalismus4, def Aus* 
beutung und Bewucherung des Volkes, Beschaffung m en­
schenwürdiger W ohnungen für M illionen von Volksgenossen, 
auch wenn dazu Paläste und große W ohnungen in Beschlag 
zu nehmen sind, A usnutzung der Bodenschätze, Wasser* und  
Luftkräfte nicht für Trusts und Syndikate, sondern für das 
Gemeinwohl, Benutzung der Idee des Räthesystems, um die 
von Lenin mit Recht gerügte .Trennung der M assen vom 
Staatsapparat* zu verhindern. G ott hat die G üter der Erde 
für alle M enschen gegeben, nicht, damit Einzelne im Ueber* 
fluß schwelgen, M illionen aber in einer physisch wie mo» 
ralisch gleich verderblichen A rm uth schmachten.* In Wolken* 
höhe thront dieser fromme Knecht aus Loyolas vielbeschimpf* 
tem Lager über dem fetten Parteipfründner, der mit breit* 
mäuligem Schwatz von Sozialisirung zwei Jahre lang die Ge* 
nossen schmählich gefoppt und ihnen nichts Anderes beschert
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hat als Strikeverbot und Ausnahmegerichte. W ie  sanft scheint 
uns daneben das millionenmal verfluchte Sozialistengesetz, 
das von zwei Versuchen, den alten W ilhelm  zu töten, erwirkt 
war; wie fern noch der tief summende Zorn, der durchs Land 
ging, als in der Zeit des Krieges und Belagerungzustandes 
die Außerordentlichen Gerichte grasse Proben ihrer Schaltens« 
art gaben. W er damals vorausgesagt hätte, ein Sozialdemokrat 
werde, nach jedem Q uarkputsch, solche „Rechtsprechung“ 
erneuen, sich gar dieser G roß that im Kreis der Getreuen 
rühmen, wäre ins N arrenhaus geschickt worden. N u n  ists 
Ereigniß. Kerle, die auf den Sprossen der Volkswuth über grau« 
same Bedrückung in allerhöchstes Behagen geklettert sind, 
übertrum pfen jetzt das dreisteste W agniß  des „fluchwürdigen 
altenSystems“.U nd  nirgends wird W iderspruch hörbar. W ähnt 
Einer, mit so unsauberer Klinge sei dem Kommunismus der 
Anhang abzuschneiden ? Selbst wenn über dem hastigen Ver* 
fahren der Rachegerichte straffes Pflichtbew ußtsein wacht 
die Verurtheilung dichter Schwärme ganz oder halb Unschul« 
diger ist nicht zu vermeiden. A lberner Tratsch aus dem un* 
garischen Stein am Anger füllt die Blätter. D ie fritzischeVehm* 
gerichtsordnung wird wie Alltägliches verzeichnet. Schwund 
des Rechtsgefühles: die Deutsche Krankheit. Z u  H aus und 
draußen hat sie dem Reich Totfeindschaft gewaffnet.

N och häßlicher offenbarte das U ebel sich, als die Mel* 
dung kam, im berliner Polizeipräsidium sei der Kom m unist 
und Elektromaschinist W ilhelm  Sült „auf der Flucht erschossen 
w orden“ . W ieder E iner; der Hundertste oder Fünfhundertste ? 
Ich weiß von dem M anne nur, daß eine große Gefährten* 
schaar ihn herzlich liebte und daß allerlei Preßgesindel ihn 
mit selbstgemachtem Koth bewarf. A uch politisch ihm ganz 
Ferne dürfen daraus schließen, daß der im Reden Verwilderte 
ein der A chtung würdiger Mensch war. (G laube offizielle, 
von Regirern verkündete „W ahrheit“ erst, wenn eigene Nach* 
prüfung sie bestätigt hat, und  halte jeden in breiten Preß* 
provinzen Gescholtenen bis nach dem Gegenbeweis für einen 
anständigen Kerl, jeden dort mit Lob G ehudelten eben so 
lange für einen W icht, Futterspender oder sonstwie gefälligen 
M ächler: auch Dies ist ein G ebot der Stunde.) W arum  war 
Sült verhaftet w orden? Sechs Tage nach seinem T od  wissen
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wirs noch nicht; und wüßtens doch sicher, wenn schwer­
gewichtiger Verdacht auf ihm gelegen hätte. M ehr als M und­
vergehen wars wohl nicht. W ahrscheinlich hatte ersieh wieder 
e'inmal heiß geredet, zu O rdnungbruch und revolutionärem 
H andeln aufgerufen und war der Polizei verklatscht wor­
den. O der galt am Alexanderplatz schon lange als Einer, „von 
dem man sich solcher T hat versehen“ und den man für windige 
Tage drum  im Kittchen unschädlich machen m ußte. D aß so 
zärtliche Fürsorgepflicht in den Köpfen Politischer Polizei 
glimmt, ist leicht verständlich und allbekannt. N eu aber, 
daß Revolution die gefährlichste, in Finsterniß wirksamste 
W affe der von ihr gestürzten Staatsgewalt nicht zerbricht, 
sondern sorglich blank erhält. U ndenkbar? G ew iß wars 
noch nirgends; ist aber bei uns. Kaiserreich und preußi­
sches Königthum  sind gestorben; die zu ihrem D ienst be­
stellte Politische Polizei hat sie überlebt. Sie trägt, jetzt den 
geruchlosen Nam en „A btheilung Ia “, ist formell dem Leiter 
der Kriminalpolizei unterstellt, hat aber in der gemeinen W irk­
lichkeit weder mit ihm noch mit ihr irgendwas zu thun; ist, 
unverändert, was sie unter W ilhelm s und Jagows M ajestät 
war. Stellet Euch vor, aus welchem Empfindenswinkel die 
ihr Zugehörigen auf die Schmarotzer der Revolution blicken, 
denen einst, wenn nur das W ort „Politische Polizei“ fiel, 
Tobsucht die A dern schwellte und die nun wohlig sich im 
Henningerhofe wärmen. Alles in alter O rdnung. Verändert 
ist, für den M achtbereich der Gesammtpolizei, nur eine wich­
tige Vorschrift. Im Dienst des Kaisers und Königs durfte 
der Polizeibeamte seine W affe erst in N othstand, zu N oth- 
wehr anwenden; wenn er selbst bedroht war. Manchmal 
hörten wir, ein Verhafteter sei dem Vollzugsbeamten entflohen. 
D er durfte nicht schießen; auch nicht, wenn der Flüchtling 
auf frischer That, als M örder, gefaßt war und, eine M inute 
lang noch, auf dem Dach eines Hauses von der Revolver­
kugel erreicht werden konnte. DerBeamte sollte nicht inMacht- 
m ißbrauch verleitet (in Versuchung geführt), das Leben des 
Verdächtigsten nicht vor dem Spruch des Richters gefährdet 
werden.SozialdemokratischenRegirern genügte die vernünftige 
Vorschrift nicht. In dem unvergeßlichen Preußenkabinet, dem 
H err H irsch (O ttom ars, nicht der Funkelbart, den der Raumer
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rasiren möchte) vorsaß, erwirkte M inister Heine, der Jahr« 
zehnte lang die politischer Verbrechen Angeklagten gut ver« 
theidigt und, vor Gericht und Reichstag, jede Polizeiwillkür 
befehdet hatte, die N euordnung, die dem Beamten das Recht 
giebt, jeden Fluchtversuch (richtig verstanden: was ihm so 
scheint) mit der Schußwaffe zu hindern oder zu ahnden. 
Auch diese Bestimmung verdanken wir also den H äuptern 
der „internationalen, revolutionären, völkerbefreienden Sozial« 
demokratie“ . N icht einmal in der Hochzeit des Krieges hat 
eine Kaiserliche oder Königliche Regirung Solches gewagt. 
Z u  Entschuldigung sagt Ihr, das W indchen sei inzwischen 
Sturm gew orden? Richtig. D och dieser Sturm hatte ja die 
Rothen auf Gipfel getragen; und Selbstachtungbedürfniß 
m ußte den des Bruches öffentlicher O rdnung, W iderstandes 
gegen flie Staatsgewalt, oft sogar des Hochverrathes, nach 
altem Recht, Schuldigen die A nw endung dieser M ittel gegen 
Genossen von gestern wehren, denen Revolution Anderes 
als Faxe oder K onjunktur war. D och nicht in Allem, was 
M enschenantlitz zeigt, scheint dieses Bedürfniß zu leben.

Aus einem moabiter Gerichtssaal kam die holde Bot« 
schaft von dem Brauch, Gefangenen, die ohne schädliches 
Geräusch „erledigt“ werden sollten, die Kehle durchzuschnei« 
den. Ankläger und Richter bogen dem laut angebotenen Be« 
weis fürsorglich aus. In der selben Gegend sproß das Ge« 
rücht von anderer Art, die lästigsten Häftlinge in aller Stille 
abzuthun. „Lässest so’n Bengel vor D ir gehen, trittst auf’m 
Platz, bis der Zwischenraum lang geworden, Fluchtverdacht 
begründet ist, rufst dann, nicht lauter, als D ir nöthig scheint, 
den Kerl an, giebst Feuer: da liegt er sicher; und D ir kann 
Keiner was.“ Probatum  est. K indhaft gläubiges Vertrauen 
dürft Ihr danach von uns nicht mehr heischen. Sült war kein 
Knabe, kein N euling in Polizeisachen. Er sah, als er ins Prä« 
sidium eingeliefert wurde, gewiß den Stacheldrahtzaun, die 
H äufung der W achm annschaft; hörte die W arnung, bei ir­
gendwie merkbarem Fluchtversuch werde geschossen; konnte 
drauf schwören, daß es so kommen werde: und soll, den* 
noch, geflohen sein? Vor der M öglichkeit, als Aufwiegler 
angeklagt zu werden? D ie schreckt den Verwegenen, zu dessen 
Schutz Tausende städtischer A rbeiter die Arme heben, die

4*
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Elektrokraft stoppen, nicht bis in Lebensgefährdung. D er 
Obermaschinist soll, nach dem amtlichen Bericht, „dem neben 
ihm gehenden Beamten einen Stoß vor die Brust versetzt 
haben und dann dieTreppe hinaufgesprungen sein“ . H inauf; 
nicht hinunter: nicht dahin, wo er allenfalls hoffen konnte, 
nach seinem Vorsprung ins Freie zu gelangen. N och höher 
klettern, dem G estoßenen Zeit zu Alarm geläut lassen, die 
schon schmale Fluchtmöglichkeit selbst noch schmälern: in 
solchen Aberwitz konnte sich nur verwirren, wer als Fatums» 
gewißheit fühlte: H ier wirst D u  jetzt oder nie lebend frei. 
W oher sollte dem Flügelm ann der Kom m unisten diese Furcht 
kommen? Ihm  war zunächst nur (Das giebts auch noch!) Schutz* 
haft angekündet. D ie währte wohl nicht ewig, wenn seine Ge* 
nossen drohten , in der rumm elsburger Centrale alle Räder 
still stehen zu lassen. Darum  Revolversziel w erden? D er Be* 
amte aus der A btheilung I a wußte, daß alle Thore des Präsi* 
dialhauses geschlossen seien, vor und hinter dem einzig halb 
offenen Schutzmannschaft wache; er konnte, m ußte sich 
sagen: „D en Burschen fassen wir; aus dem D rahtverhau 
kommt er uns nicht.“ U nd  entkam er trotz Alledem, tauchte 
in die dunkelste Tiefe der H auptstad t oder w urde ein paar 
Tage später gepackt: war die daraus entstehende Gefahr so 
ungeheuer, daß man ihr um den höchsten Preis Vorbeugen 
m ußte? A uch das M enschenleben ist I a ;  lernet seine Heilig* 
keit, Schützer des Staates, wieder ehren. D er Beamte mag 
sich eingebildet haben, Sült wolle fliehen; an ernste Absicht 
auf Flucht kann ich nicht glauben. D ie zu N achprüfung 
ins Präsidium  berufenen Elektrizitätarbeiter wurden nicht 
überzeugt, daß ihr Genosse zu entkommen versucht habe. 
D ie schwanken, einander widersprechenden Berichte, der 
Eifer redseliger „Augenzeugen“, die höchstens doch einen 
Theil des Geschehnen erblickt haben konnten, das über die 
W unde, Behandlung, O bduktion , Leichenbefund von Aerz* 
ten Gemeldete, von anderen Aerzten Bestrittene: Alles er* 
innerte, die ganze Atm osphäre, grausig an die offizielle Dar* 
Stellung des Falles Liebknecht (deren innere Unm öglichkeit 
hier zuerst erwiesen wurde). D en Beamten, der einen seiner 
O bhu t anvertrauten M enschen erschossen hat, treib t Selbst* 
erhaltungdrang schnell auf die Schanze des G laubens, daß er
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that.was er thun mußte, Bedenket, Verhörer, daß er für sein Le« 
ben, mindestens für die Erhaltung des Amtes ficht, daß W ille 
flink und leis die Vorstellung färbt, und lasset die Kriminalpro* 
zesseder Raskolnikow und Karamasow Euch lehren. W erdet, 
Regirer des Reiches und Preußens, bew ußt, daß Ihr, M ann vor 
M ann, für ekle Gräuel, die alle Schand wirthschaft der Kaiserei 
überstinken, verantwortlich seid, in protzigen Autos, Theater* 
logen, H otels verantwortlich bleibt und daß hoch über die 
Holzpapierwälle, hinter denen Ihr Euch sicher wähnt, sich der 
Z orn Derer bäumt, die vor jeder Gemeinschaft mit der Tücke 
unrein Emporgekommener schaudert. Ist oben nicht Einer, 
der diesem Zorn eine Zunge leiht und, auf die G efahr des 
Verlustes von Sold und Rang, ins Land schreit, der Zug der 
„auf der Flucht Erschossenen“ müsse nun enden? N icht 
Einer in der großen Partei, der die H erren Ebert, Braun, Se* 
vering, Richter, alle für die M ärzerrungenschaft vornan Ver* 
antw ortlichen,zugehören?D ann staun et und klaget nicht länger 
darüber, daß die W elt D eutschland nicht mehr zu den sitt* 
lichenM ächten zählt und  in derenBereich der einzelneDeutsche, 
gegen den Ruf der Heim ath, sich G eltung erkämpfen m uß.

D er Rebell, der Gew alt an wandte, ist eine Memme, wenn 
er als Unterlegener über Gew altanw endung wimmert. Von 
keinem Staat und keinem Besitzrechtsinhaber ist Urchristen* 
güte zu fordern, die des M ordsinners W ange kü ß t und dem 
Räuber des M antels auch den Kittel noch hingiebt. W o  
Streit herrscht, siegt die Stärke. D och Rechtsordnung werde 
nicht Fratze, Staatsverfassung, die dem Volk breiten Raum 
zu sichern scheint, nicht schnöder Trug. „Entrechtung ein* 
zelner Klassen und Parteien schadet nur dem Reich, dessen 
Souverainmacht sich so tief erniedert“ : aus tausend Dreh» 
orgeln leierte, ein H albjahrhundert lang, das Lied. Jetzt wer* 
den die Kommunisten vor unzuständige, nicht von dürftig* 
stem Blinklicht schützender Rechtsbürgschaft erhellte Ge* 
richte geschleift und ihre Führer von G eschoß aller Kaliber 
zerfetzt.M artyrium gewinnt rasch zurück,wasKurzsicht,Eifers* 
w uth,Tollheit verlor. Jede A ufruhrszeit bringt uns das selbe Er* 
lebniß. W ohin  schmolz der Grimm  über böse N arren und gie* 
rige Fledderer? D en wüstesten hat der in Proletarierbewußt* 
sein W urzelnde verziehen. Im M artyrologjum  w ohnt Sült ne*
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ben Liebknecht. Nach dessen Abschlachtung sagte Einer aus 
Preußens höchstem Adel zu mir: „Eklige Sache; aber ein 
wahrer Segen, daß der M ann abgethan ist.“ N ach diesem 
Tag wollte ich den erlaucht G eborenen nicht Wiedersehen. 
Andere, deren M acht seine überwachsen hatte, verwünschten 
ihn, weil auch er lästig geworden war, in den Kerker oder 
Sarg. Endlos schlänge sich der Reigen der Abgethanen. W er 
sich dem Rechtsgefühl entband, G erechtigkeit nur erstrebte, 
wo Grandezza, Behagen, Staatsraison, Kastengeist von ihr 
nicht Störung zu fürchten hatte, D er sog aus dem zierlichen 
Kelch, den zartesten Rispen fein farbiger Raununkeln Gift. 
In D eutschlands Seele brennt es. Schrumpfung des Rechts* 
gefühles ist im Lande Kants N ationalkrankheit geworden.

E in  R e c h t  f ü r  A lle .
Kommunist oder M onarchist, M aschinenbediener oder 

G eneral: Keinem darf der Staat freier M enschen das Recht 
weigern, kürzen, fälschen. Vor einem Jahr w urde Allen, die 
Lüttwitzens Putsch mitgemacht, doch nicht vorbereitet, nicht 
mit selbständigem Führerwillen gefördert hatten, Straflosigkeit 
zugesichert. Ist das W ort, das Pfand deutscher Staatshoheit, 
eingelöst w orden? Leset: und antw ortet dann.

,,An den militärischen und  politischen Vorbere itungen  des 
dreizehnten  März ist Kapitän K hrhard t  völlig’ unbetheiligt. Kr 
nahm  lediglich an Kom iruindeiirversairmihmgen theil, die G e n e ­
ral Von Lüttwitz als C he f  des R e ichsw ehrg ruppenkom m andos  I 
von Zeit zu Zeit zum Zweck der politischen O rien t i rung  der  
Offiziere über  die dau e rn d  w echselnden  politischen Situationen 
d er  Revolutionzeit anberaum te .  Lüttwitz sagte dabei, das  
Interesse D eu tsch lands  fordere, die Truppe im nationalen Sinn 
zu erziehen, da ihre A ufgabe  keineswegs darin bestehen könne, 
d aue rnd  einer P ar te ireg irung  zu d ienen ; die N o th  des V ate r­
landes könne vie lmehr auch zu einer nationalen Regirung, also 
einer o hne  Parte ib indung , führen .  Diese V orträge  trugen  ü b r i­
g ens  rein akadem ischen Charakter,  e rw ähnten  niemals ein b e ­
vors tehendes  U n te rnehm en ,  sondern  enthielten lediglich aillge­
m eine G rundsä tze  fü r  die E rz ie h u n g  der  T ruppe .

ln diese Zeit fallen auch die E rö r te rungen  wegen der  
schließlich m it  festem Termin angekündeten  A uflösung  der 
M arinebrigade .  Dieser Absicht der  Regirung  w u rd e  W iders tand  
entgegengesetzt,  n icht wegen eines bevorstehenden , gewaltsamen
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U nternehm ens,  sondern  a) weil hierin ein Akt der  U n d a n k b a r ­
keit der  Regirung gesehen  w u rd e  in A nbetrach t der  vielen 
verlustreichen Kämpfe, d ie diese I ru p p e  im Interesse der Regi­
ru n g  g e h a b t  ha t te ;  b) weil d e r  M arine-E ta t  die W etterführung' 
d e r  Truppe zuließ; c) weil angesichts  der  befürch te ten  Polen- 
ü b e r r e n n u n g  durch die Bolschewiken die Auflösung' d e r  Trup­
pen einer Entw affnung  und A uslieferung D eu tsch lands  an die 
.Bolschewiken, die bei uns ohneh in  starke Helfer besitzen, gleich- 
kam. D agegen war niemals davon die Rede, daß die A uflösung  
w egen eines bevorstehenden  U n te rn e h m e n s  von rechts v e r ­
hindert w erden  müsse.

Am zehnten März hatte U hrhard t  eine U n te r red u n g  mit 
M ajor  von Gilsa, dem C hef  des S tabes von Noske. Gilsa 
fragte dabei, ob U hrha rd t  einen Befehl von Uüttwitz, Berlin z j’ 
besetzen, aus füh ren  werde. U h rh a rd t  an tw o r te te :  .Gewiß; er 
habe ja einen solchen Befehl schon dreimal a u s g e fü h r t /  (Das 
erste Mal im März-April 1QIQ, Ylas zweite Mal w äh rend  des 
Uisenbahnerstrike durch  B esetzung der  G ü te rb a h n h ö fe ,  .das 
dritte  Mal bei den U n ru h e n  im Juni und  Juli 1919.) Am 
elften hörte  U h rh a rd t  von V erhaf tungen , die  in Berlin vor­
gekom m en seien. ,Ur f u h r  deshalb  nachm ittags  nach Berlin, 
um über  diese V orgänge  E rkund igungen  einzuziehen. U n te r ­
w egs  begegnete ihm G enera l Von Uüttwitz, d e r  au f  dem  W e g e  
zu ihm nach Döberitz  war. Uüttwitz stellte ihn und  erzählte 
ihm von seiner A ussprache mit E bert und  Noske, w o d u rc h  
U hrhard t  ü b e rh a u p t  erst von den bevorstehenden  Ereignissen 
erfährt.  Von seiner A b se tzu n g  oder  S u sp en d iru n g  sagte Uütt­
witz nichts, so daß E h rh a rd t  na turgem äß in ihm den  V o rg e ­
setzten sieht; auch von der  R egirung  w ar  ihm ja keinerlei N a c h ­
richt über  einen Befehlswechsel zugegangen . Uüttwitz fragte 
Ehrhardt* ob seine Brigade noch  am selben Tag m arschbereit  
sei. D a  E h rh a rd t  technische B edenken hatte  und  die F rage nicht 
o h n e  Z uz iehung  seines S tabchefs beantw orten  konnte, fuh r  Uüti- 
witz ;mit E h rh a rd t  in das döberitzer  Uager zurück, wo die E rö r te ­
ru n g  über  die' M arschbere i tschaft  fortgesetzt w urde ;  mit dem 
ErgebnU'i, d a ß  Uüttwitz den  Befehl zum M arsch nach Berlin 
fü r  den nächsten A bend (also Freitag Aband, den  zwölften 
März) gab. N ähe re  A nweisungen w u rd e n  dabei n ich t gegeben. 
U hrhard t  g laubte, daß er sie am nächsten T ag  erhalten w ürde .

Am elften März spä t  nachmittags, als Uüttwitz das Uager 
verlassen hatte, kam der f rühe re  H au p tm an n  Pabst, der  ü b r i­
g e n s  den M arschbefehl von Uüttwitz kannte. Er äußerte  Be­
denken  wegen der  Zweckmäßigkeit der  M aßnahm en. E h rh a rd t
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lehnte ein E ingehen hierauf a b  mit dem  Hinweis auf seinen 
Befehl und  die Gehorsam spflicht .

Am zwölften M ärz vorm ittags  kam G enera l  Von Lüttwitz 
nochm als  nach Döberitz ,  um sich' von der  militärischen M arsch ­
bereitschaft der  Brigade zu überzeugen , und  w iederho lte  den  
Befehl vom Tage  zuvor. A bend  um  halb Elf gab E h rh a r d t  
den Befehl zum A bm arsch .  Die B efehlsertheilung erfolgte an 
die versammelten  Offiziere. D er  Befehl lau te te : ,Die Brigade 
rückt nach Berlin; sie m a ch t  au f  der  Chaussee  in C h a r lo t te n ­
b u r g  Halt, um d o r t  weitere W e isu n g  abzuw arten .  Eür den Fall 
des W eite rm arsches  erfo lg t die B esetzung  en tsp rechend  den 
frühe ren  A nw eisungen  des Reichswehi]gruppenkom m andos  fü r  
die B esetzung  Berlins. Die Brigade ü b e rn im m t das C e n tru m  
u n d  das Reichswehrm inister ium .'

N ach  A brücken  der  Brigade blieb E h rh a rd t  allein im Lager 
zurück, um zu ru h en .  Auch der  Bursche w ar  mit der  T ru p p e  
abm arschirt .  A us seinem Schlaf w u rd e  E h rh a rd t  d adu rch  g e ­
weckt, daß plötzlich drei bewaffnete  Offiziere vor ihm standen. 
D e r  E rw achte  griff, noch schlaftrunken, nach seiner W affe  
u n d  die Offiziere hoben  die H än d e  hoch, um zu zeigen, daß 
sie nicht feindsälige Absicht hegten. Es waren Genera l Von 
Oven, G enera l  Von O ldershausen  und  dessen  A dju tan t.  Sie 
kamen mit der  Bitte, die T ru p p e  zurückzurufen .  E h rh a rd t  e r ­
widerte, daß er hierzu angesich ts  des  ihrrf von Lüttwitz ertheilten 
Befehls nicht in der  Lage sei. D arau f  schlugen sie ihm vor, 
der  R eg irung  G elegenhe it  zu nochm aliger  V e rh a n d lu n g  zu 
geben d a d u rc h ,  d a ß  er ih r  noch einmal d ie F o rderungen  d e s  
G enera ls  Von Lüttwitz unterbreite .  E h rh a r d t  g in g  unter  dem  * 
Einfluß d e r  d re i  Offiziere h ie rau f  ein, d a  ein solches V orhaben  
iWm nicht außerha lb  des Befehls von Lüttwitz zu liegen schien, 
u n d  er form ulir te  aus  dem  G edäch tn is  nochm als  die von L ü tt­
witz gestellten Bedingungen . G enera l Von O ldershausen  rief 
daraufh in  von E h rh a rd ts  Z im m er  aus das Reichskabinet an 
un d  erw irkte  d a d u rc h  die E inbe ru fung  einer  K&binetsitzung, d a ß  
er dem (E h rh a rd t  unbekannten)  G esp räc h se m p fä n g e r  mittheilte, 
die T ru p p e  w erde  zu rückgenom m en,  falls die nochm als  w iede r­
holten F o rd e ru n g en  Lüttwitzens an g e n o m m e n  w ürden .  E h r ­
hard t  m ach te  sich später dieses E n tgegenkom m en  zum V orw urf,  
weil sein Verhalten  n u r  bei laxer A uffassung  d er  Befehlsgewalt 
und  d e r  militärischen G ehorsam spfl ich t  zu rechtfertigen sei. 
O ldershausen  erklärte ihm nun, er w erde  jetzt sofort  in d ie  
K abine ts i tzung  fah ren  und  d o r t  verhandeln .  Auf seinen W u nsch  
versprach' ihm E rh a rd t  noch, am  B ran d e n b u rg e r  T h o r  Halt zu
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m achen und O ldershausens  Bescheid a b z u w a r te n ; falls er b e ­
jahend  ausfalle, w ü rd e  er wieder abrücken. O ldershausen ,  Oven 
und  der  A d ju tan t  fuhren  ab  und  E h rh a rd t  begleitete sie zu 
ih rer  persönlichen Sicherheit bis an die Spitze der  T ruppe .  
Die T ru p p e  wußte genau, w orum  es sich handelte. T ro tzdem  
h a t  E h rh a rd t ,  um jede U nk la rhe it  zu vermeiden, beim Halten 
auf der  Brücke der  Truppe von dem  Zweck des E inm arsches 
M ittheilung gem acht.  Ein kräftiges ,H urra '  bezeichnete die 
S t im m ung. Daß die Truppe schon beim A bm arsch den Zweck 
kannte, erw eist folgender Vorfall. Zwei Unteroffiziere, die kurz 
zuvor von W ilhelm shaven  zu der  T ru p p e  kom m and ir t  waren, 
weigerten sich, m itzum arschiren .  Die M annschaft  hat darauf, 
von sich aus, o hne  Befehl, beide Unteroffiziere aus dem Lager 
entfernt. E h rh a rd t  rückte mit der  Spitze der  Brigade bis zum  
B ran d e n b u rg er  1 h ö r  un d  w arte te  ddr t ,  seinem Versprechen 
gemäß, bis O ldershausen  erschien u n d  ihm  die A blehnung  der  
F o rde rungen  des Kabinets mitteilte. D arauf  erfolgte die b e ­
foh lene Besetzung des C e n tru m s  und  des Reiehswehrministe- 
r iums gemläß dem f rüheren  Besetzungplan.

E h rh a rd ts  weitere Thätigkeit w äh rend  der  Märztage war 
rein militärisch und  hatte n u r  die A ufrech te rha l tung  der  O r d ­
n u n g  zur  Aufgabe, um Berlin vor U n ru h e n  und A nsam m lungen  
zu schützen. Die Befehle kam en vom Reichswehrministerium. 
An den politischen V orgängen  hatte  E h rh a rd t  keinerlei Antheil,  
ü b r igens  auch1 g a r  keine Zeit, sich mit ihnen zu beschäftigen, 
d a  e r  von seinen militärischen S icherungaufgaben  vollkommen 
in A nspruch  g en o m m en  war.

E h rh a r d t  n ah m  allerdings an d e r  am siebenzehnten März 
auf vier U h r  N achm ittags  von Lüttwitz e inberufenen Sitzung 
der  K om m a n d eu re  theil. Diese S itzung diente aber  nur  der  
E rö r te ru n g  der  Frage, ob  die Offiziere und Truppen noch 
hinter Lüttwitz s tänden. Inzwischen w ar nämlich eine B ew egung  
gegen Lüttwitz bewirkt w orden , um seinen Einfluß auf die 
T ru p p e  zu h indern . Die B em ü h u n g e n  hatten Erfolg. N u r  
noch zwei Offiziere stellten sich1 bed ingung los  hinter Lüttwitz. 
Die A nderen  waren alle gegen  ihn und  einer bezeichnete seine 
S te l lung  zu Lüttwitz mit dem  W o r t :  ,U nentsch ieden '.  E h r ­
h a rd t  kam nicht m ehr  dazu, Lüttwitz G efolgschaft zu leisten, 
da Lüttwitz nach diesem V o tum  d ie  Befehlsgewalt niederlegte.

N och  am selben T ag  ließ G enera l  Von Seeckt E h rh a rd t  
kom m en und  befah l  ihm, in 'Berlin zu bleiben, d a  e r  d ie  T ru p p e  
zum Schutz Berlins b rauche.  Die Befehle l a u te n : ‘
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, Re ic lisw c h rg r u p pe n kom m  an  do  I 1 Berlin W  10. 1 8 .3 .2 0 . 
N r. ]. 323.

An d a s  W eh rk re isk o m m an d o  III 
d ie  Zw eite M arineb rigade  

Ich habe d ie  M aßnahm en  d e r  M arineb rigade und  d e r  m it
ih r g egangenen  T ru p p en  n ic h t billigen können, ich  erkenne’
aber an , d a ß  d iese  T ru p p en  g e g la u b t haben , vaterländ ischen  
In teressen  zu d ienen , u n d  d a ß  sie n u r  von ih re r po litischen  F ü h ­
ru n g  m ißleitet w aren . Ich e rk en n e  die au sgezeichnete  D isziplin 
der M arineb rigade  und  d e r  m it ih r gegangenen  T ru p p en  an 
und d an k e  ihnen, d aß  sie sich  m ir u n te rs te llt haben . Ich1 e r ­
w arte , daß  alle T ru p p en  je tzt n u r  von -dem  G ed an k en  e rfü llt 
sind , d ie O rd n u n g  zu schützen , n n d  daß  sie in k am erad sc h aft­
lichem  G eis t darin  zusam m enstehen .'

D er O b erb e feh lsh ab e r: 
gez. S e e c k t.

R e ich sw ehrg ruppenkom m ando"I Berlin, IQ. 3. 20.
la N r  16 356.

An den
K orvettenkap itän  E h rh a rd t 

K o m m andeu r d e r  Zw eiten M arinebrigade.
N ach  den m ir zugegangenen  N ach rich ten  h ab e  ich die 

feste U eberzeugung , d a ß  ich m ich in bevorstehendem  schw eren 
K am pf gegen  den  bew affneten  spartak is tischen  T e rro r  fest au f 
d ie Zw eite M arin eb rig ad e  u n d  ih ren  F ü h re r  verlassen  kann. 
Ich sage Ihnen  zu, d a ß  ich m it m einer P erso n  d a fü r  einstehe, 
daß  ein gegen  Sie angeb lich  e rla sse n er H aftbefeh l n ic h t au s- 
g e fü h rt w ird, so lange die M arineb rigade  u n te r  m einem  Be­
fehl steh t.

F ü r den  R eichsw ehrm in ister 
gez. S e e c k t '

E h rh a rd t kehrte , nachdem , e r  noch  ein ige T age d en  S chutz 
B erlins mir üb ern o m m en  hatte, gem äß  dem  Befehl ins L ag e r 
zurück . D er inzw ischen o d e r  b a ld  n a c h h e r e rg an g en e  A uf­
lösungbefeh l w u rd e 'a u sg e fü h r t.  M an ließ au ch , tro tz  th a tsä ch - 
lich ergangenem  H aftbefeh l, E h rh a rd t bei d e r  T ru p p e , weil 
m an  w ohl w ußte, d a ß  e r  allein  den  E influß h a tte , d ie  A uflö sung  
in R uhe d u rch z u fü h ren . Loyal h a t e r  verh indert,< d aß  d ie  
T ru p p e , w ie sie  in ih!rer E rb itte ru n g  v o rh a tte , n ach  B erlin m ar- 
sch irte . D ie E n tla ssu n g  E h rh a rd ts  a u s  seinem  D ienstverhä ltn iß  
erfo lg te  e r s t  am  fün fzehn ten  Septem ber.

K apitän  E h rh a rd t ist also  n ich t U rlheber u n d  auch  n ich t
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F ührer d es  U n tern eh m en s vom dreizehn ten  M ärz, sondern  w ar 
m ir m ilitärischer U n terfü h re r, dessen V erhalten  ausschließlich  
von rein m ilitärischen G ru n d sä tzen  bestim m t w ar. Fr ist, wie 
ihm befohlen w ar, in Berlin eingerück t, w ie alle anderen  T ru p ­
pen füll rer auch, hat auf Befehl auch nach B eendung  des K app- 
U n iern eh m en s für die R uhe und S icherheit d e r  H au p ts ta d t ge­
so rg t, ein von der I ru p p e  gep lan tes eigenm ächtiges V orgehen 
verh indert und d ie ru h ig e  A uflösung  der B rigade d u reh g ese tz t."

Ich habe G rund, diese D arstellung für objektiv richtig 
zu halten. Ungefähr eben so stehts um  die Sache des O berst 
M ax Bauer, des Admirals V onThrotha, desM ajorsVonStephani 
und anderer Offiziere. Sie haben Befehlen gehorcht oder sich 
in den Dienst eines Unternehm ens gestellt, das nicht ihrem 
H irn  entsprungen, dessen Ziel aber das ihrer W ünsche war, 
W eshalb zögern die Erwirker und Verkünder des Amnestie* 
gesetzes noch immer, diese M änner aus Acht, Bann und An* 
klagegefahr zu lösen? W eil Sozialisten und  Dem okraten, echte 
und unechte, zetern würden. D as zu erwägen, war auf dem 
M ärzfeld von 1920 Zeit. D ie Herren, die den lustigsten Heidel* 
berger sammt allen Kabinetspfosten bis nach Stuttgart ge* 
scheucht hatten, w urden nicht vor A ußerordentliche Gerichte 
geschleift; auch die leicht, auf Reichsgebiet, greifbaren nicht 
belästigt. Jetzt ists zu spät. N ach M assenerschießung, Massen* 
Verhaftung, Krieg und Sieg (der die Polizeitruppe dreiund* 
dreißigM ann gekostet hat)ist dieEinstellung des Verfahrens ge* 
gen namhafte „Kappisten“ nicht bequem. A ber nothwendig. 
Strafrecht darf weder die H ure noch das Schamschürzchen der 
Regirer w erden; und nicht nur in Porzias Venedig weiß der 
G nade W esen von keinem Zwang. Ich m üßte mich schämen, 
wenn ich für das Recht militärischer M onarchisten zager 
föchte als für das russisch Rother, die uns den Sowjetstern* 
vom Him mel holen möchten. Lüftet den muffigen Käfig 
D eutscher Republik, schaffet, statt w idrigen Gegaukels, wahr* 
haftige D em okratie: und lasset alle Flammen frei ins Vater* 
land schlagen (auf dessen Zinne Ih r, neckische Heuchler, 
längst ja Verkappte ludet). Englische Sozialisten w ürden für 
den kommissigsten Ehrhardt sprechen, Peers von England 
sich gegen den Erlaß aufrecken, der das Leben Gefangener 
an die Augenblicksm einung verärgerter, kurzsichtiger oder 
überreizter policemen hängt. D er Deutsche, bieder, fromm
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und stark, ist in den G lauben erzogen, er müsse, wie über Lenz« 
geläut auf W iesenteppich, jubeln , wenn der anders denkende 
N achbar geknufft oder in Sand gestreckt wird.

D a s  G e lo b te  L a n d  
W ieder steht Britanien als A nw alt und Festigeraiten Rech« 

tes vordem  A uge der W elt. Aus Sarons Thal duftet sein Ruhm.
,,Israel, von d en  W ogen  d e r  G esch ich te  in den kalten, 

g rau en  N o rd en  gew orfen, tru g  Fähig- und Fertigkeiten d e r  
spä ten  A ntike (K om m erzialism us) un ter die V ölker des N o r ­
dens, überall die E ntw ickelung  m it heißem  A them  befruch tend . 
Es gab , vom H eim athboden  v erd rän g t, seine S p rache  auf, nahm  
vielerlei frem d e  S p rachen  u n d  K ulturen  an , b ilde te  eigene neue 
S prachen , assim ilirte  sich den um gebenden , hochstehenden  V öl­
kern, gab  ungezäh lte  Ind iv iduen  an  sie ab  und  e rh ie lt doch 
im m er, in kleinen, o ft rasch  sich  w ieder verm ehrenden  G r u p ­
pen, d en  jugend frischen  nationalen  Kern. N ie g ing  in den  K re i­
sen d e r  G etreu s ten  der G ed an k e  an die H eim kehr nach  Z ion 
g anz  verloren . A us uraltem  Sehnen , in den  Form en der M o ­
derne , erw aichs in unseren  T agen  die Z ion istische W e lto rg an i­
sa tion . Der, P h ilo so p h , M usiker und  un ion is tische S taa tsm an n  
A rth u r  Jam es B alfour m ach te  sich zum V erk ü n d er der W ied e r­
e rr ic h tu n g  n a tio n a le r Juden  heim stä tte  in P a lä s tin a ; und  eine 
W elt von V ölkern , S taaten  und S taa tsm än n ern  fand  diese Idee 
schön  und  not'hw endig und stim m te ih r zu. D er von d e r  b r it i­
schen R eg irung , nach  Z u stim m u n g  von F rankre ich  und Italien, 
ausgearbe ite te  E n tw urf eines P a lästina -M andates, d e r  dem  V öl­
kerbund  vorliegt, ist der s ich tb are  A usdruck  d ieses W elrw illens.

E ng land  übern im m t das M a n d a t fü r P a lä stin a  und  erfü llt 
d am it m ancherle i T rad itionen , d ie im V olks- und G eistesleben 
B ritann iens tief verw urzelt sind. R ückkehr des Volkes Israel ist 
ein G edanke , der im b ibelfreund lichen  E ng land  s te ts  sy m p a ­
th ische R egungen  w eckte. H u n d erte  von literarischen  E rzeu g ­
nissen beschäftigen  sich m it ihm ; und  alter G lau b e  sag t, d a s  
B ritenvolk sei Israels N ach fo lger in der E rfü llung  d er W e lt­
eth ik , d e r  W eltciviiisation und  d a d u rc h  verpflichtet, dem  geis ti­
gen N äh rv a te r  d ie  R ückkehr in d ie  H eim ath  zu erm öglichen. 
G ew iß h a t d ie  M ach t ü ber P a lä s tin a  fü r  E ngland  B edeu tung ; 
doch  so g roße Linien w erden  'nur von W enigen  e rsc h au t und  
d er schw erbepack te  S teuerzah le r will von dem  Im peria listnus, d e r 
G eld  kostet, n ich ts m e h r w issen. A uch m aulen e ifersüchtelnde 
E xponenten  d e r  H ochk irche ein  W enig , vielen H o ch a d e ls sp ro s­
sen b e h a g t d ie  A u fe rs teh u n g  von Ju d a s  R asse n ich t und m an-
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eh e r P olitiker ■•■warnte vor neuer 'R eibung m it den  A rabern . D enn 
über den  B oden P a lä stin as  kriech t d ie  g ed rück te  und  äusge- 
sogene F ro n e rsch aa r d e r  Fellachen, dunklen  G esch lech tes, aus 
den  U eberb leibseln  vieler V ölker gem ischt. Sie sp rechen  ein 
arab isches Id iom ; d a ru m  heiß t m an sie A raber. U eber ihnen 
th ro n t in den S täd ten  d ie  Kaste d e r  E ffendis, die H erren  des 
B odens, die L o rd s ; au s ihren  K reisen erw uchsen  F abrikan ten , 
Intellektuelle, Ju risten . D iese kleine S ch ich t ist zw iefachen S in ­
nes. D ie E inen rechnen  au f w achsenden  G ew inn, den ihnen 
die jüd ische S ied lung  in den Schoß w erfen  soll: A nw achsen  von 
M enschen, S te igerung  aller W erthe , H andel und W andel, O r d ­
n u n g  und W oh lstand , gu te P re ise  fü r B aden  und  B o d e n p ro ­
d uk te . A nderen  S innes is t der Rest. E r fü h lt d a s  S chw inden  
seiner M ach t ü b er Boden und  B odensklaven, die er in der 
T ürkenze it gew ann, e r  g la u b t se in e  politische und  sio-ziale S te l­
lung  b ed ro h t und  w eh rt sich  gegen  d ie  neue Zeit. G o ld  besitz t 
e r  reich lich , d e r  K rieg b rac h te  es ihm von allen Seiten. Bis 
zu uns sp ü r t m an d ie W irk u n g  des m etallischen  Hauchies, d e r 
e in s t a u s  d en  Kellern d e r  R eichsbank  gen O sten  ström te."

W ird  d er Ju d e n s ta a t w irklich w erd en ?  D er M a n d a tse n t­
w u rf ist veröffen tlich t w orden . Feierlich w ird  d ie  h isto rische 
V erknüpfthe it d es  jüd ischen  V olkes m it P a lä stin a  verkündet. 
Die D ek la ration  B alfours w ird  ausdrück lich  übernom m en. D er 
M an d a tsm ach t w ird d ie V erp flich tu n g  auferlegt, d ie  politischen, 
adm in istra tiven  und  w irth schaftlichen  V orbed ingungen  d es  n a ­
tionalen H eim s der Juden  in P a lä s tin a  zu schaffen ; sie soll 
die B ildung  von ,S e lb stverw altungskö rpern ' vo rbereiten  und  fü r 
die bü rgerlichen  u n d  relig iösen R echte aller E inw ohner P a lä ­
stinas sorgen , u n ab h ä n g ig  von  R asse und  Religion. Eine jü ­
dische K ö rp ersch aft soll ö ffen tlich-rech tliche A n erk en n u n g  e r ­
langen und  m it d er R eg irung  alle w ichtigen F ragen  erö rte rn . 
Als d ie h ie rfü r geeignete K ö rp e rsch a ft w ird d ie  Z ion istische O r ­
g an isation  bezeichnet. A ndere  jüd ische O rg an isa tio n en , d ie  am  
A ufbau  d es  L andes' m itarbe iten  w ollen, sollen herangezogen  und  
den jüd ischen  E inw anderern  d ie  noch unersch lossenen  Regi- 
ru n g lä n d e r zur V erfügung  ges te llt w erden . A ls offizielle S p ra ­
chen P a lä stin as  w erden  H ebräisch , A rab isch  und  Englisch' f e s t­
gesetzt. D ie F eiertage der d re i L andesrelig ionen  sollen fü r ihnen 
A ngehörige  G e ltu n g  haben . D ie M an d a tsm ach t h a t  d ie  Pflicht, 
fü r  den Schutz, d ie  E rh a ltu n g  (und d en  freien Z u g an g  der H e i­
ligen S tä tte n  aller Religionen zu so rg en  .

Zum  Ju d e n s ta a t feh lt zw ar noch  viel, doch  d ie öffentlich- 
rech tlich  gesicherte  H eim stä tte  fü r das jüd ische  Volk in P a ­
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lä stina  schein t gesichert. Sache des Judenvolkies ists nun. oh 
es d ie  un g eh eu re  M öglichkeit au ssch ö p fen  will, die ihm  das 
Schicksal in d en  Schoß w irft. 'Bei g u te r  politischer A rbeit, bei 
gew altiger w ir ts c h a f t l ic h e r  A n sp an n u n g , die von jedem  Lin 
zelnen  schw ere O p fe r verlangt, ist tro tz  o steu ro p ä isch er V aluta 
ka tastrophe , tro tz  ze rrü tte te r W e ltw ir ts c h a f t  M ancherlei /u  e r ­
reichen. Z äh m uß d e r  W ille se in ; nicht allzu schnell w ird der 
E rfolg kom m en. N eue F ährn isse  w erden au ftauchen . N icht 
eh e r ist d a s  W erk  gesichert, b is jü d is c h e 'M a jo r itä t, die Bibel - 
Sprache red en d e , d a s  Land erfüllt. D ann  ab e r  auch kann d er 
letzte S ch ritt zum  Ju d e n s ta a t geschehen . D aß  Ju d a s  e r le u c h ­
te tste  G eis ter m itw irken , d aß  E insteins W 'eltgenie sich in ih ren  
D ienst stellt, m uß Ju d as  K räfte stäh len . Raum  g en u g  b irg t 
d a s  kleine L and. W ird  die A rbeit versunkener G enera tionen  
m it dem  W erkzeug  u nsere r Zeit noch einm al geleistet, so d ü r f ­
ten zwei bis drei M illionen M enschen bald von seinem  Boden 
leben k önnen ; und  die se lbe Z ah l kann s täd tische A rbeit n äh re n ."

D as schrieb ein Z ionist, der D eutschlands Sieg ersehnt 
und  sich doqh nie verhehlt hatte, daß  dieser Sieg das Hoffen 
auf Judenheim statt in Jehovas Land vereiteln werde. Talaat, 
Enver, Halil, Djemal, unsere wackeren Freunde, hättens nie« 
mals erlaubt. Armenien, Palästina, Christen und J u d e n : Briten» 
trumpfe. Selbst der verstimmte Vetter am H udson spricht: „Im« 
mer helfen sie U nterdrückten; und immer verzinst sichs . . .“

A p r i lw e t t e r
„A n einem Tag unseres Jahres 1921, das Ihr Jahr des 

Heiles oder des Leides nennen möget, waren ein paar Runzeln 
zwischen den Augenbrauen des H errn  Landrathes im Kreis 
Schleiden (besetztes Rheinland), als er am M ittagstisch seine 
Serviette entfaltete. A u t das Schutzsäckchen, das sie ein« 
hüllte, hatte die H and der Frau Landrath mit rother Baum« 
wolle die W orte  .Deutsche Liebe und Treue* gestickt. D iese 
unbeträchtliche, für unsere Geschichte bedeutunglose That« 
sache kann der Leser vergessen oder im G edächtniß bewahren: 
wie es ihm  gefällt. M it zärtlicher U nruhe blickte Frau Land« 
rath den G atten an ; wartete aber in Ehrfurcht, bis er ihr 
den G rund  seiner Verdüsterung mittheilen werde. ,Vom 
O bersten Interalliirten Ausschuß*, sprach er mürrisch, ,ist mir 
der Beschluß angezeigt worden, auch nach Schleiden einen De« 
legirten zu setzen. Ich soll ihm, einem Franzosen, W ohnung



Die W i n d b l u m e  blüht 53

schaffen. Er sei Junggeselle, das H aus des Landrathes sehr 
geräumig und mir werde drum  nicht schwer sein, von meinen 
sechsunddreißig Zimmern zwei dem Fremden abzutreten.‘

,In meinem H aus ein Franzosei Das werde ich nie zu« 
geben!4 Dieser Aufschrei der patriotischen Frau Landrath 
antwortete dem Gemahl. D er aber sprach mit bekümmerter 
M iene: »Schließlich ists ja wahr, daß wir sechsunddreißig 
Zimmer haben und die meisten davon nicht benutzen. M an 
m uß also sehen, zwei zu finden, die . . .* ,Aber dann hat 
dieser Franzose ja auch ein Recht auf unsere Küche ! Er wird 
seine O rdonnanz hineinschicken. Sicher einen Senegalneger. 
W ir werden die Schwarze Schmach hier, unter unserem Dach, 
mit unserer Köchin haben!1 D er Gesprächsgegenstand schien 
das bei Tisch bedienende Hausm ädchen zu interessiren; es 
spitzte das O hr. W ard  aber enttäuscht, da der H err Land* 
rath sägte: ,In unseren Provinzen giebts keine Senegalneger 
mehr; sie sind, alle, in Frankreich, an einem O rt, der, glaube 
ich, Saint*Raphael heißt.1 ,A ber O rdonnanzen giebts noch 
immer; und ich will nicht, daß Fremdvolk in meine Küche 
kom mt!1 Dem H errn Landrath fiel nicht ein, sich zu fragen, 
ob, fünfzig M onate lang, die Franzosen das Recht hatten, 
zu rufen: ,Ich will nicht, daß ein Deutscher in meine Küche 
kom mt!1 N ach seiner U eberzeugung war die Frau in ihrem 
guten Recht. Deshalb ließ er, als er reichlich gefuttert hatte, den 
Chausseewärter Schröder antreten und sprach: ,Der Schand* 
vertrag von Versailles zwingt uns, einen beigeordneten De* 
legirten der Franzosen in unserer Stadt Schleiden unterzu* 
bringen. Deshalb m ußt D u  umziehen. Aber ganz nah, fünf* 
zehnhundert M eter von hier, im Flecken W iesgen, ist ein 
leeres, sehr nettes Haus. Das requirire ich für D ich.1

,Das ist nicht gut1, sagte der Streckenwärter. ,Das kostet 
G eld.4 ,Aber nicht Dich, Freundchen; Dich nicht einen rothen 
Heller. Dem Buchstaben nach zahlt Deutschland, in Wirk* 
lichkeit die Entente, eigentlich Frankreich. Also nicht knickern! 
Kannst dick rechnen. U nd . . .  W arte mal. W ährend der Um* 
zugszeit kannst D u  mit Deiner kleinen Familie bei Krähwin* 
kel wohnen, ’ne gute W irthschaft. Sage auch Krähwinkel, daß 
er wegen der Rechnung sich nicht den K opf zerbrechen solle.1

Schröder fühlt sich, mit Frau und Schwiegermutter, bei
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Krähwinkel so wohl, daß er fünfundzwanzig Tage lang in 
der Gastwirthschaft bleibt. Viel M obiliar hat er nicht. D rei 
Betten, ein paar Stühle, Schränke, Eßtisch, Buffet, Küchen» 
geräth: mehr ists nicht. Dazu noch zwölf H ühner. D er Kram 
war auch nicht weit zu schleppen. Von seiner alten W irth* 
schaft machte Schröder den W eg bis an Krähwinkels Her* 
berge zu Fuß in einer Viertelstunde. D ir, hatte der Roll» 
fuhrmann, sein Freund, gesagt, besorgen wirs billig. Doch 
Schröder, der sich die Lehre des H errn  Landrathes hinters 
O hr geschrieben hatte, antwortete: ,1m G egentheill Laß D ir 
nichts abgehen. W illst einstweilen mal Einen heben? Glas 
Bier?* Schnaps wäre dem Fuhrm ann lieber; weil Schröder 
so freundlich sein wolle, ihn freizuhalten. ,D ann empfehle ich 
D ir französischen Cognac. D er ist bei Krähwinkel blendend.4

Als die genußreichen Ferien ihr spätes Ende fanden, be* 
rief der H err Landrath den Streckenwärter, Frau Schröder, 
deren M utter, Krähwinkel und den Rollfuhrmann zum Ent* 
w urf der kleinen Rechnung, die dem Oberkomm issariat der 
Verbündeten M ächte vorgelegt werden sollte. M it M iene 
und T on  des G roßm üthigen sprach er: ,Kinder, natürlich 
m uß Jeder von Euch auf seine Kosten kommen. Also los. 
W as hast D u  zu fordern, K rähw inkel?1

,25 M ark täglich auf den K opf . . . M acht für drei Per* 
sonen . . .* Schon aber schrie Schröder dazwischen: .W illst 
uns wohl veräppeln, Kerl! 25 M ark auf den K opf im Wirths* 
haus eines D orfes von tausend Einwohnern! V or’m Krieg 
hats 6 M ark gekostet. Sagen wir heute: 15; dann ist noch 
feste gestohlen!* D er W irth  war ein Bischen verdutzt. J a , zum 
Henker*, stammelte er, ,der H err Landrath hat doch gesag t.. .*

D er nickt sacht. ,W ir können ruhig schreiben 30.* Schüch* 
tern wirft Krähwinkel ein: ,Oder, vielleicht, 35?* D er H err 
Landrath nickt wieder. ,Auch gut; sogar noch besser. Also: 
35 M ark pro K opf und Tag.*

Schröder freut sich dieserW endung der Dinge und spricht: 
.A ußer den M ahlzeiten habe ich mir 63 Glas Bier, manchmal 
auch W ein, Cognac, Schnaps, Bitter, der A ppetit macht, zu 
G em üth geführt . . .* .M acht zusammen 198 Mark*, meldet 
Krähwinkel strahlend.

,In Ordnung*: spricht der H err Landrath. , W ird  also ge*
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schrieben: 2625 M ark Pension und 198 extra. Seid Ihr nun, Alle, 
zufrieden?1 Alle sind zufrieden. N u r der Rollfuhrmann reiß t 
die A ugen auf. Er ist noch nicht auf der H öhe der Situation.

,N a‘, fragt der Landrath; ,und D u ? ‘ ,Och, ’s war ja nicht 
schwer, ist auch so nah . . ,So nah? G ew iß: von Schleiden 
nach W iesgen ists nur anderthalb Kilometer. Ist aber extra 
m uros. Also gilt der Tarif für weite Entfernung. U nd D u  hast 
doch zwei große Rollwagen gebraucht, zwei ganz g roße ; hättest 
sie wenigstens brauchen können. D ie m ußt D u anrechnen. 
A uf laden, abladen, vom Stall ins H aus gehen, U nterkunft in 
W iesgen für Deine Pferde . .* ,N ein, H err Landrath, die stan* 
den da einfach, vor dem W agen, auf der Straße.*, Danach habe 
ich nicht gefragt. W ie viel machts also im Ganzen?*

Jetzt, endlich, begreift der Fuhrmann, wie die Sache liegt. 
.Zwei Rollwagen, jeder fünf M eter lang, Tarif für weite Fahr* 
ten: 1200. A nkunft und A bfahrt in Schleiden: 750. Unter» 
kunft für W agen und Pferde in W iesgen: 2600. A nkunft und 
A bfahrt dort: 1025. Alles in Allem: 5575 M ark. W enns aber 
zu viel ist . . .* ,W er sagt denn D as?  Ist ganz in Ordnung*:
,G ar nicht*: schreit Frau Schröder; ,meine Hühner, meine zwölf 
H ühner fehlen nochl* ,Sind sie tot?* ,N ein; to t sind sie n ich t/ 
.Schade, man könnte sie sich gut bezahlen lassen.* ,Aber wir 
m ußten sie doch bis nach W iesgen tragenI* Jeder der Drei 
hatte je vier H ühner, m it zusammengebundenen Füßchen, 
Kopf nach unten, in den neuen Stall getragen. Kein Gewicht, 
das über ihre Kräfte ging. Um  solche Kleinigkeit küm m ert 
sich aber der H err Landrath nicht. Er verkündet: ,Ihre Mahn* 
ung ist durchaus richtig angebracht, Frau Schröder. Ich m uß 
Sie aber, meiner Pflicht gemäß, auch daran erinnern, daß sie 
die H ühner fünfundzwanzig Tage lang zu füttern hatten.* 
,W ie alle Tage, H err Landrath.* .Gewiß. Aber wir müssen 
das Futter mitrechnen. Schreiben wir a lso : A bbau und Auf* 
bau des Stalles, T ransport und Futter der H ühner 254 Mark.* 
Schröders sindselig. DieserBetrag istja nur für sie. Nach über* 
schwänglicher D ankeskundgebung schreit aber Frau Schröder: 
,U nd meine A ufregung,H err Landrath ?* .W orüber denn ? ,N a, 
ausdem H ausw egzum üssen, wo ich doch geboren seinkönnteP 
.U nd  wo Sie Kinder in die W elt gesetzt hätten, wenn sie von 
der Gnade des Himmels Ihnen beschert worden wären. Na*
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türlich. Dagegen läßt sich nichts sagen. A lso: Schmerzens* 
geld für die Gem üthsbewegung der Streckenwärtersfrau: 
60 M ark. Stehts? Sonst noch was? N u r nichts vergessen!1

Z u allgemeinem Leidwesen w urde festgestellt, daß nichts 
mehr anzurechnen sei. Doch: der unredliche Grünkramhänd* 
ler hatte der Frau Schröder einen Liter Bohnen verkauft, die 
nicht weich werden wollten. ,Das ist von der Reise. Die 
Reise hat ihnen geschadet/ ,W em ?‘ ,Den Bohnen.* Also wur* 
denfüreinenLiterungenießbarerBohnenllO M arkaufgeschrie* 
ben. Im Ganzen, mit der Instandsetzung des neuen Heims, wa< 
ren es nun 13 683. D er H err Landrath rieb sich die Hände 
und  schrieb über die sehenswerthe Rechnung: .Gesehen und 
gebilligt.4 Stadtmarke drauf; und an den H errn Delegirten des 
O bersten Ausschusses der V erbündeten M ächte abgeschickt.

Die Rechnung ist in meinem Besitz und ich werde sie 
Neugierigen gern zeigen. Jeden w ird sie begreifen lehren, 
m it welchen M itteln, welchen von einfältiger U nschuld bis 
zu ironischer Verschmitztheit reichenden M ethoden die deut* 
sehen Behörden dafür sorgen, daß die Summe der Besatzungs* 
kosten anschwillt.“

Diese überpfefferte Schnurre fand ich im ehrw ürdig ern* 
sten „Tem ps“ ; der bekannte Verfasser, H err Pierre Mille, 
will die Rechnung vorlegen. Ist W ahres, wärs nur ein Körn* 
chen, darin? Um  die Prüfung zu erleichtern, habe ich die 
tolle Krähwinkelei übersetzt. Fürs Erste brauchte unser Aus* 
wärtiges M inisterium nicht nach neuemW eltgelächter zu trach­
ten. Böig umplätschert uns noch das durch ein unglaublich 
plumpes Gezettel m it Amerika erwirkte. Aus der Reibung 
zweier tüchtigen Juristenköpfe wurde niemals Diplomatie. Der 
Landsturm  deutscher Vernunft m uß ins Feld. A uf dem Bauer* 
land und in der Stadt grollendes Arbeitervolk, Fremdbesatz# 
ung bis an die Ruhr, in W est Ausfuhrsperre, in O st Land« 
abtrennung in Nahsicht, mürrische U ngeduld  aller durch den 
endlos schuppigenEntschädigungstreitGelähm ten: heiter wird, 
nach dem bejauchzten Blindgang durch Londons N ebel, unser 
Frühling nicht. Jede Vettel kann, ohne Karten und Kaffeesatz, 
weissagen, daß er den Kriegszustand erneuen m uß, wenn nicht 
aus ehrlichem W illen zum Recht geschwind Friede aufsprießt.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag der 
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Bericht 
der persönlich haftenden Gesellschafter.

Das Jalir 1920 brachte für die deutsche W irtschaft eine Fü lle neuer Problem e  
and Aufgaben. D ie verhängnisvollen W irkungen des verlorenen Krieges, der Zu­
sam m enbruch der deutschen W ährung forderten geb ieterisch  ein e  Entw icklung, die  
in dem  G rundgedanken gip felte , eine ökonom ische Z usam m enfassung von Kräften  
und Stoffen herbeizuführen. Die Industrie hat sich  m it zäher E nergie d iesen  A uf­
gaben zugew endet und es  vollzog sich trotz der hem m enden Schw ierigkeiten unserer  
Z eitverbältnisse unter A nwendung neuer bisher n ich t gekannter Form en und M ethoden  
eine Zusam m enfassung w irtsch aftlicher G ebilde, die letzten Endes die Energie und 
Stoßkraft der G esam tw irtschaft erhöhen sollen . Der W iederaufbau unserer V o lk s­
w irtsch aft ist durch d iese  U m form ung der Industrie w irksam  ein gele ite t. Es stehen  
jedoch  seiner w eiteren  Durchführung fast überm enschliche Schw ierigkeiten  en t­
gegen , die nur überw unden w-erden können, wenn auch in  den Ententeländern die  
Solidarität der W eltw irtschaft anerkannt wird, die durch K onstruktion von M enschen­
hand n icht zu beseitigen  ist.

Auch für unsere G esellschaft bedeutet das Jahr 1920 den B eginn einer neuen  
E ntw icklung. Durch die B esch lüsse  der G eneralversam m lungen vom  2 . August 1920 
und ‘23. A ugust 1920 erfolgte die V ereinigung der N ationalbank für D eutschland iu  
B erlin  m it der D eutschen Nationalbank; K om m anditgesellschaft auf Aktien, in Ihvinen, 
deren R echtsform  unter der Firm a „Nationalbank für D eutschland K om m anditgesell­
sch aft auf A ktien“ m it dem Sitze in B erlin  auf das verein igte  Institu t überging. 
D as erste G eschäftsjahr bringt in sein er E ntw icklung und in  seinen R esu ltaten  die 
w eitestgeh en de E rfüllung aller an d iese  F u sion  geknüpften Erwartungen.

Im  Zusam m enhang m it der V ereinigung w urde unser Grundkapital um  
J8 M illionen Mark erhöht, so daß es sich je tzt auf 150 M illionen Mark ste llt. Wir 
haben säm tliche F u sion sk osten  nebst A ktienstem pel vom diesjährigen G ewinne 
vorw eg ab gesetzt und das aus der freihändigen Begebung der 18 M illionen Mark 
A ktien erzielte Agio dem  _ gesetzlichen  R eservefonds zugelührt. D ieser s te llt  sich  
je tz t  bei einem  A ktienkapital von 150 M illionen Mark am E nde des G eschäftsjahres 
auf 30 M illionen Mark. Wir beantragen, unsere offenen R eserven durch eine außer 
ordentliche Z uw eisung aus dem diesjährigen G eschäftsgew inn um 20 M illionen Marli 
aul 50 M illionen Mark zu erhöhen.

Am  Jahresschlüsse übernahm en w ir auf Grund des U eschlusses der G eneral­
versam m lung der H olsterbank vom  29. Dezem ber 1920 durch A ktienum tausch das, 
Verm ögen d ieser  Bank und führen ihre G eschäfte nunm ehr unter unserer Firma 
w eiter. D ie für d iese Transaktion notw endige Anzahl unserer A ktien is t  uns yon 
G roßaktionären le ih w eise  zur Verfügung g estellt worden. Wir haben m itd e r  Ueber - 
rahm e unser F ilia lnetz  in vorteilhafter W eise ausgebaut und beabsichtigen, e s  durch 
E inbeziehung ein iger w irtsch aftlich  führender P lätze w eiter zu ergänzen. Wir w erd en  
in  H annover unter U ebernahm e der altangesehenen, uns nahestehenden Banklirm a 
Hernhard Caspar eine N iederlassung und dem n äch st auch eine so lch e in H a m b u r g  
und Köln eröffnen.

Das Berichtsjahr sch ließ t m it ’ einem  Bruttogew inn (inkl. Vortrag) von 
M. 1116 6 9 167,94. Nach Abzug yon V erw altungskosten (einschließ lich  der statutarischen  
G ew innanteile der G eschäftsinhaber), Steuern usw. im Betrage von M. 65 l)So 109.G2 
verb leibt ein R eingew inn von M. 46 572 758,32.

Das Zinsenkonto w e ist _ durch die A nsdehnung unserer G eschäfte und durch 
die starke Zunahme unserer Kreditoren eine erhebliche S teigerung gegen  das Vor­
jahr auf.

Auch das P rovisionskonto  erbrachte stark erhöhte E innahm en, die ausschließ ' 
lieh  aus dem laufen den G eschäft stam m en.

In dem  A nw achsen unserer D ebitoren und der V orschüsse au f W aren und 
W arenverschiffungen zeig t sich die fortschreitende W iederbelebung des H andels, 
d ie  zu stärkerer K reditinanspruchnahm e seiten s  unserer K undschaft geführt hat.

U nsere N iederlassungen und W echselstuben haben zu dem  erzielten  Jahres­
ergebnis erfreulich  beigetragen.

Das Effekten- und K onsortialgesch iift war besonders lebhaft und bot zu zahl­
reichen Transaktionen V eranlassung. W ir erw ähnen folgende G eschäfte, bei denen  
w ir te ils  führend, te ils  m itw irkend b eteilig t waren.

%  O bligationen A ccuinulatoren-Fabrik A ktien gesellschaft, Berlin ,
5 %  „ A k tien gesellschaft B ism arckshall, Sam sw egen,
4>/2 %  n A k tien gesellschaft Braunkohlengruben und D am pfziegeleien

A uguste bei B itterleld,



4 1 , %  O bligationen A ktiengesellschaft Johannes Jeseru-Ii, Charloltenburgy 
5% „ Benz & Co., Rhein-, Autom obil- und Motorenfabrik Akt.-Gos.,

Mannheim,
5 %  „ B ing W erke vorm. Gebrüder B ing A. G., Nürnberg.
5  %  „ Gebr. Böhler & Co- A ktien gesellschaft, Berlin ,
41 j %  „ Firm a E lu ich  & Graeiz, Berlin,
4' 2 %  »> E lektricitäls-A ktien-G esellschaft vorm, W. Lahm eyer & Co.,

Frankfurt a. M., 4
41 > %  .  E lektrizitätsw erk und Straßenbahn T ilsit, A ktiengesellschaft.

T ilsit,
5 %  „ Frankonia Akt. Ges. vorm. Albert Frank, Beierfeld,
41 j %  n K. Frister A ktiengesellschaft, Berlin,
5 'o/0 M K. Frister A ktiengesellschaft, Berlin ,
A\,%  „ G esellschaft für elek trisch e U nternehm ungen, Berlin,
4 % „ Ham burger Hochbahn A. G., Hamburg.
5 % „ K aliwerke „Adolfs G lück“ A ktien-G esellschaft, Lindwedel,
5 %  „ Rudolph Karstadt A ktien gesellschaft, Hamburg,
4 1,, °/0 „ L in k e-H ofm an n -W erk e A k t ie n g e s e llsc h a lt , B resla u ,

„ C. Lorenz A ktiengesellschaft, Berlin-T em pelhof,
5 % „ Main-Kraftwerke A ktien gesellschaft, H öchst a. M..
41:, % „ Norddeutsche H ütte A ktiengesellschaft. Brem en,
4»,%  y, Osram G .m .b .H . K om m anditgesellschaft, Berlin.
5 % „ üsram  G. m b. H. K om m anditgesellschaft, Berlin,
5% » R hein ische D am pfkessel- und M aschinenfabrik Büttner G .m .b .H .,

Uevdingen,
5 %  » R heinische Metall waren- und M aschinenfabrik, D üsseldorf,
41,* %  v Schultheiß-Patzenhofer Brauerei-A ktiengesellschaft, Berlin,
41 ä% .. Thüringer E lektricitiits-L ieferungs-G esellschaft A. G., Gotha.
5 % „ F n tz  ^  ernei' A ktien gesellschaft, Berlin,
5  %  n W ittener Walzen-Mühle A ktien gesellschaft, W itten,

Vorzugsaktien A lkaliwerke S igm undshall A ktien-G esellschaft. Bokeloh.
„ *. A llg e m e in e  E le k tr ic itä ts -G e se lls c h a ft , B er lin ,
„ A nhaitische Kohlenwerke, Halle,
.  C onsolidirte A lkaliw erke, W esteregeln.
„ D eutsche D am pffischereigesellschaft „N ordsee“, Bremen,
„ D eutsche Jurgens-W eike A ktiengesellschaft, Hamburg,
„ Ludw ig Ganz A ktien gesellschaft, Mainz,
„ H annoversche W aggonfabrik A k tie n g e s e l l s c h a f t ,  Hannover-Lindon,
„ * R hein ische M etallwaren- und M aschinenfabrik, D üsseldorf,
,  Sächsisch e Cartonnagen-M asehinen-Aktiengesellschaft, Dresden,

G. Sauerbrey M aschinenfabrik, A ktien gesellschaft, Staßfurt,
Stahlw erk Beclter A ktien gesellschaft, W illich ,
Vereinigte M ärkische Tuchfabriken A ktiengesellschaft, Berlin, 
W aggonfabrik A ktiengesellschaft, Rastatt,
W estfälische Eisen- und D rahtwerke A ktiengesellschaft, Werne,

Aktien Büttner-W erke A ktiengesellschaft, Uerdingen,
„ C ontinentale Bank und H andels Akt.-Ges., Mainz,
„ lndustrie-B eteiligu ngs-A ktien gesellschaft, B er lin  Tem pelhof,
„ Rudolph K arstadt A ktien gesellschaft, Hamburg,

N eue A ktien A ccum ulatoren-Fabrik A ktien gesellschaft, Berlin,
„ „ . „Adler“ D eutsche Portland-Cem ent-Fabrik A ctien-G esellschaft, Berlin,
„ A ktiengesellschaft Johannes Jeserich, Charlottenburg,

„ A ktien gesellschaft „W eser“, Bremen,
„ „ A lkaliwerke Ronnenberg, Hannover,
„ „ A llgem eine E lektricitäts-G esellschaft, Berlin,

„ Fritz Andree & Co. A ktiengesellschaft, Berlin,
„ „ A nhaitische K ohlenwerke, Halla,
„ „ Annener G ußstahlwerke A ktien gesellschaft, Annen i. W.,
„ „ Atlas-W erke A ktiengesellschaft, Brem en,

„ Behringw erke A ktien gesellschaft, Bremen-Marburg,
„ „ Benz &. Co., R hein ische A utom obil- und M otorenfabrik Akt:-Ges.,

Mannheim,
„ „ Julius Berger T iefbau-A ktiengesellschaft, Berlin,
,  „ B erliner H otel-G esellschaft, Berlin,

„ B ing Werke vorm. Gebrüder B ing A. G., Nürnberg,
„ „ Carl Bödiker & Co., K om m anditgesellschaft auf A ktien, Hamburg,
„ „ Gebr. B öhler & Co. A ktien gesellschaft, Berlin*

: „ „ Brandenburgische Carbid- und E lektricitäts-W erke A ktien gesellschaft,
Berlin,

; .  Brem er Gum m iwerke Roland A. G., B rem en,
„ „ Brem er K olon ial-H andelsgesellschaft vorm. F. Ololf & Co., A ktien­

g esellschaft, Brem en,
..p „ Byk-Guldemverke Chem ische Fabrik A ktien gesellschaft, P iesteritz,
„ „ ■ Chem ische Fabrik Oldenbrok A ktien gesellschaft, Oldenbrok,

•„ w . Cpnsolidirte AlkaliwerkQ, W esteregeln ,
„ l D am pfkessel- und G asom eter-Fabrik vorm. A. W ilk e*  Co., Bräun schw eig,
„ „ D am pfschifffahrts-G esellschaft „N eptun“, Brem e.i,

Decla-Bioscc p A-G., Berjin„ ■ (
„ DelmeivJh-orster M iihienwerke A-. G., Delmenhorst-, - ' : •

i  V .  Deutsche-Dauipfschill'fahrts-Gßsfillschixft „Hansa“. Bremen
„ D eutsche D am pftischereigesellschaft „N ordsee“, ßrem en, ■
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N tu e  A ktien D eutsche E vaporator-A ktiengesellschaft, Berlin,

„ „ D eutsch e Treuhand-G esellschaft, Berlin ,
„ Dortm uhder A ctien-Brauerei, Dortmund,

„ „ Dürkoppwerke A ktien gesellschaft, B ielefeld;
, „ E isenhüttenw erk Marien Lunte bei K otzenau Actien-G esellschaft (vor­

m als S ch littgen  &  Hause), Kotzenau,
> „ E isenhüttenw erk T hale A ctien-G esellschaft, Thale,
„ # „ E isw erke H uxm ann A ktien gesellschaft, Bremen,

„ J. Frerich s & C o , A ktien gesellschaft E inswarden,
„ R. F rister A ktien gesellschaft, Berlin,

„ „ Ludw ig Ganz A ktien gesellschaft, Mainz,
„ „ G esellschaft für elektrische U nternehm ungen, Berlin,

,, H aberm ann & Gnckes Akt.-Ges., Kiel,
„ „ Ham burg-Brem er Afrika-Linie A ktien gesellschaft, Brem en,

„ H annoversche W aggonfabrik A ktien gesellschaft, Hannover-Linden.
» „ Hansa-Lloyd-W erke A ktien gesellschaft, Brem en,
„ .. H anseatisch e Jute-Spinnerei und W eberei. D elm enhorst,
r „ H irsch Kupfer- und M essingwerke A ktiengesellschaft, Berlin,
„ „ H ochseefischerei Brem erhaven A ktiengesellschaft, Brem erhaven,
„ „ Rudolph Karstadt A ktien gesellschaft, Ham burg,
„ .  Carl Kästner A ctien-G esellschaft, Leipzig,
,  „ Gebr. K örting A ktien gesellschaft, K örtiugsdorf,
„ „ Linke-Hol'mann-W erke A ktiengesellschaft, Breslau,
„ „ Carl Lindström A ktiengesellschaft, Berlin,

„ Lloyd D ynam ow erke A ktiengesellschaft, B rem en,
„ C Lorenz A ktien gesellschaft, Berlin-Tem pelhof,
„ Löwenbrauerei A ktien gesellschaft, Berlin,
„ M aschinen- und Fahrzeugfabriken A lfeld-D elligsen, A lfeld  (Leine),

,, „ M aschinen- und Kranbau A.-G., D üsseldorf,
„ „ N eckarw erke A ktien gesellschaft, Eßlingen,

„ N orddeutsche W aggonfabrik A ktien gesellschaft, Brem en,
_ „ O berschlesische E isen-Industrie A ctien G esellschaft für B ergbau und

Hüttenbetrieb, G leiwitz,
„ „ O berschlesische H olz in d u str ie  A ctien-G esellschaft, B euthen O.-S.,
„ „ Patzenhofer Brauerei A ktien gesellschaft, Berlin,

„ Preß-, Stanz- und Ziehwerke Rud. Chillingw orth A.-G., Nürnberg,
„ Roland-Linie A ktien-G esellschaft, Brem en,

. „ R ositzer Zucker-Raffinerie, Rositz S.-A.,
„ „ Sächsisch e C artonnagen-M aschinen-A ktiengesellschaft, Dresden,
,, „ G. Sauerbrey M aschinenfabrik, A ktien gesellschaft, Staßfurt,
„ „ S ch lesische M ühlenwerke Akt.-Ges., Breslau,
„ „ Gebrüder Schöndorff A ktien gesellschaft, D üsseldorf,
„ r Schu ltheiß-Patzenhofer B rauerei-A ktiengesellschaft, Berlin ,

„ „Securitas* Brem er A llgem eine Versicherungs-A ktien-G esell6chaft
Brem en,

„ „ Franz Seiffert & Co. A ktiengesellschaft, Berlin,
„ „ Julius S ichel K om m anditgesellsch aft auf Aktien, Mainz,
„ „ Stahlw erk Becker A ktien gesellschaft, W illich,
» » .U n ion “ B au gese llsch aft auf A ktien, B erlin ,
„ * V erein igte M ärkische T uchfabriken A ktien gesellschaft, Berlin,
.  V ereinigte W erkstätten für K unst im  Handwerk A ktien-G esellschaft,

Brem en,
„ „ W estfä lisch e E isen- und D rahtw erke A ktien gesellschaft, Werne,
„ „ W ittener W alzenm ühle A ktien gesellschaft, W itten,
„ „ Zuckerfabrik Nauen, N auen.

Von besonderen G eschäften, die unter unserer M itwirkung durchgeführt 
wurden, nennen w ir ferner: D ie In teressengem ein schaft zw ischen deii Linke-Hofmann- 
W erken und der _ A k tien gese llsch aft Lauchham m er; die In teressengem ein schaft  
zw ischen dem R hein isch-W estfä lischen E lektrizitätsw erk und den Braunkohlen- und 
B rikettw erken R oddergrube; die In teressengem ein schaft zw ischen der Siem ens- 
R heinelbe-Schuckert-U nion und dem B ochum er Verein für Bergbau und G ußstahl­
fabrikation; die In teressen gem ein sch aft zw ischen der Charlottenhütte und der 
B ism arekhütte bzw. den W estfalen-Stahlw erken A. G.

D ie D eutsch-Südam erikanische Bank w ar im  abgelaufenen Jahre in  der Lage  
ihre B ilanzen für die Jahre 1916—1919 aufzustellen  und zu veröffentlichen. Sie brachte  
für das Jahr 1Q19 eine D ividende von 8 % zur V erteilung. Im  Jahre 1920 haben sich  
die Geschäftig sow oh l bei der B erliner Zentrale w ie  insbesondere bei den über­
see isch en  Z w eign iederlassungen gü n stig  en tw ickelt, so  daß für das Jahr 1920 voraus­
s ich tlich  m it eitiem  höheren Erträgnis zu rechnen sein  wird. Wir seh en  der w eiteren  
E ntw ick lu ng d ieses Institu ts, das zu den w enigen, der deutschen V olksw irtschaft 
verb liebenen überseeischen U nternehm ungen gehört, m it Zuversicht entgegen.

D ie D eutsche Orient Bank war in fo lge  der noch ungeklärten V erhältn isse ihrer  
N iederlassungen  im  Orient noch nicht in  der Lage, Ihre B ilanzabschlüsse zu ver­
öffentlichen. Das deutsche G eschäft hat sich  ind essen  in erfreulicher W eise ent­
w ickelt, und w ir glauben, daß auch d ieses  Institu t auch w eiterhin eine befriedigende  
W irksam keit w ird entfalten  können.

Unsere Kom m anditen, die Bankfirm a Schw arz, G oldschm idt & Co., Berlin, und 
Gebr. H am m erstein, E ssen-Berlin, haben' s ieh  recht g ü n stig  entw ickelt D ie Gewinn* 
anteile  bei d iesen  Firm en pro 1920 w erden erst im  neuen G eschäftsjahre zur Ver* 
rechnung gelangen.
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Mit der A usdehnung unserer Bank sind an verschiedenen Plätzen Neuer­
werbungen und Erw eiterungsbauten erforderlich geworden, w odurch sich das Bank- 
gebftude Konto erhöht hat.

Die E lfekten-Bestände um fassen:
A nleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der

H u n d e s s t a a t e n ..................................................................................................... .......  9 833 485,46
sonstige bei der Reichsbank und anderen Z entralnotenbanken beleih-

bare W e r t p a p ie r e ......................................................................................'  ̂ 4 37n 5t5i2&

son stige  börsengängige W ertpapiere:

festverz in slich e  W e r t e ...................................................6389 202 50
Aktien von E isenbahnen und B a n k e n ....................  ‘ 856 827 45
Aktien von I n d u s tr ie -G e s e lls c h a fte n ....................." 16041 819,10 2228090905

sonstige W ertpapiere ........................................................“  2 940 511_
M. 39 492 01)0,75

Das Konsortial-Konto gliedert sich  w ie  folgt:

Festverzin sliche W erte ............................................................. # 3 468115 5-'
Eisenbahn-, Schiffabrts- und Bank-Aktien ' 9801 6;V’ ‘*5
G r u n d stü c k sg e sc h ä fte ............................................................ ” 971 2,,53‘i
divei’se Industrie-U nternehm ungen.............................. ” 23 818 8~Ö’84

M. 3S (.'59 819,97

Den zur Verfügung stehenden R eingew inn sch lagen w ir vor, w ie fo lg t zu 
verw en d en :
10% D ividende auf M. 132000000,— ..................................................................jf . 13 200000__________
5% (halbe) D ividende auf M. 18000000,— .............................. ....  » 900 000,’—
Zuw eisung zur freien Reserve ( t a n t i e m e f r e i ) ............................................. ....... 20000ooo'_
Zuweisung zum B eam ten-Pensions- und U nterstützungs-Fonds . . .  „ loooooo’—
R ückstellung für T a lo n s te u e r .................... .........................".................................  338 250,—
Gewinnanteil des A ijfsichtsrats . . . . .................................................................. 1334 594,CO
Gew innanteile und Gratifikationen an Direktoren, Prokuristen und

B e a m t e .................................................................................................................... ....... 8 000 000,—
G ewinnvortrag auf neue R e c h n u n g ......................................................................... 1 799 913 72

M. 40 572 768,32
B e r l i n ,  im  Milrz 1921.

Nationalbank für Deutschland
K om m an d itgese llsch aft auf A ktien .

Die persönlich haftenden Gesellschafter:
G old schm idt. H lncke. Dr. S ch a ch t. Dr. S tru be. W itten b erg ,

Bericht des Aufsichtrats.
M it d em  I n h a lte  d es  v o r s te h e n d e n  B e r ic h te s  erk lä ren  w ir  u n s  e in v e r s ta n d e n  

u n d  h ab en  B em e rk u n g en  n ic h t  h in zu zu fü g en . B ila n z , so w ie  G ew inn - u n d  V e r lu s t ­
re ch n u n g  s in d  v o n  e in e r  au s u n ser er  M itte b e s te llte n  K o m m iss io n  g e p rü ft u n d  m it  
d en  o rd n u n g sm ä ß ig  g e fü h r ten  B ü ch ern  ü b e re in s t im m e n d  b e fu n d en  w ord en .

A n lä ß lich  d er V e rsch m elz u n g  m it  d er N a tio n a lb a n k  fü r  D eu tsc h la n d  gab  d er  
b ish er ig e  G e sc h ä fts in h a b e r  d er D e u tsc h e n  N a tio n a lb a n k  K o m m a n d itg e s e l ls c h a ft  a u f  
A k tien , H err  W alter  M ein in g h a u s  in  D ortm u n d , a u s  G e su n d h e itrü ck s ich ten  d en  
W u n sch  zu erk en n en , a u s  d er L e itu n g  d er  B an k  a u sz u sc h e id e n . D ie  G e n e ra lv er ­
s a m m lu n g  w ä h lte  H errn  W a lte r  M ein in g h a u s, d er s ic h  u m  d ie  E n tw ic k lu n g  u n s e r e s  
I n s t itu t s  au ß ero rd en tlich  v er d ien t g em a c h t h at, in  d en  A u fs ic h tsra t.

B e r l i n  im März 1921.

Der Vorsitzende»
W itt ln *



Nr. 2N — J H e Z u  k a u f t  — !). April 1921

Jlse( Bergbau-Actiengesellschaft zu Grube Jlse N.-L.
Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden zu der am 

Dienstagv den 26. April 1921, nachm. 3  Uhr,
in Berlin, Burgstr. 24, in den Geschäftsräumen der Mitteldeutschen Credit- 
bank stattfindenden ordentlichen

Hauptversammlung
hierdurch eingeladen.

T a g e s o r d
1. Vorlage des Geschäftsberichtes für j 7. 

das Geschäftsjahr 1920 mit d e n !
Bemerkungen des Aufsichtsrates. j 

2 Genehmigung der Bilanz mit d e r !
Gewinn* und Verlustberechnung für 
das Geschäftsjahr 1920 und Be.' 
schluflfassung über die Verwendung 
des Reingewinnes,

3. Entlastung des Vorstandes.
4. Entlastung des Aufsichtsrates.
5. Wahlen zum Aufsichtsrat.
6. Beschlußfassung über die Erhöhung 

desGrundkapitalsumM.30000000.— 
durch Ausgabe von 20 000 Stück 
auf den Inhaber lautender Stamm­
aktien über je M. 1000 Nennwert 
und von 20 000 Stück auf den Namen 
lautender Vorzugsaktien über je 
M. 500 Nennwert, bei beiden Aktien­
gattungen mit halber Dividenden­
berechtigung für das Geschäftsjahr 
1921 und voller Dividendenberech­
tigung für das Geschäftsjahr 1922 
und folgende. Festsetzung der Be­
dingungen der Aktienausgabe mit 
dem Recht, das gesetzliche Bezugs­
recht der Aktionäre auszuschließen.

n u n g :
Beschlußfassung über die Aeiiderung 
des Gesellschaftsvertrages:

§ 4 Erhöhung des Grundkapitals. 
§ 5 Ermächtigung des Vorstandes, 

mit Zustimmung des Aufsichts­
rates Schuldverschreibungen 
bis zur jeweiligen Höhe des 
Grundkapitals auszugeben.

§ 22 Vereinfachung der Unterzeich­
nung der Niederschriften des 
Aufsichtsrates.

§ 32 Bestimmung, daß bei Ab­
änderung des Gesellschafts- 

1 Vertrages einfache Mehrheit
genügt, soweit nicht das Gesetz 
zwingend etwas anderes vor­
schreibt. — Wegfall des Ab­
satzes 2.

§ 35 Wegfall der Bestimmung über 
die Gewinnanteil-Berechnung 
des Vorstandes.

8. Getrennte Beschlußfassung:
a) der Stammaktionäre,
b) der Vorzugsaktionäre

über die zu Punkt 6 und 7 ange­
kündigten Gegenstände.

9. Genehmigung der Umschreibungen 
von Vorzugsaktien.

Die S tam m ak tion äre , welche an der Hauptversammlung teilnehmen 
wollen, haben den Aktienbesitz, hinsichtlich dessen sie ein Stimmrecht in der 
Hauptversammlung ausüben wollen, spätestens am D on n erstag , den  21. April 
1921, bei der G ese llsch a ftsk a sse  in  G rube J lse  oder

in B erlin  bei der Mitteldeutschen Creditbank und der Direction der 
Discontogesellschaft, 

in F ran k fu rt a. M. bei der Mitteldeutschen Creditbank und der 
Firma Gebr. Sulzbach, 

in H am burg bei der Vereinsbank und
in Cöln a. Rh. bei der A. Schaaffhausen’scher Bankverein A. G. 

schriftlich anzumelden und bis zu demselben Termin diesen Aktienbesitz bei 
der Stelle, bei welcher die Anmeldung erfolgt ist, oder bei einem Notar mit 
^inem doppelten Nummernverzeichnis zu hinterlegen, dessen eines abge­
stempeltes Stück als Eintrittskarte in die Hauptversammlung und als Ausweis 
zur Empfangnahme der Stimmkarte dient.

Die V orzu gsak tion äre  haben nur die Anmeldung ihrer Vorzugs­
aktien mit Nummernaufgabe bei dem Vorstande der Gesellschaft in Grube 
Jlse au bewirken, um an der Hauptversammlung [teilnehmen, zu können. 
Stimmberechtigt sind nur die im Aktienbuche eingetragenen Besitzer der 
Vorzugsaktien. Zur Vertretung ist eine privatschriftliche Bevollmächtigung 
Jrforderlich.

G rube J lse  NL., den 23. März 1921.
J l s e ,  B e r g b a u »  A c t ie n g e s e lls c h a fl«

Schumann. Müller. Bähr.



Actien Gesellschaft 
Scblossbrauerel Schöneberg.

B ila n z -K o n to .
Soll.

Grundst. Schöneberg .......
Gebäude Schön eb erg..............
Sonstige Im m ob ilien ..............
E ig A usschanklokale, Bau­

lichk eiten  u. Inv...................
Inventar und M a sch in en ....
V ersandfässer............................
L agerfässer,B ottiche u. Tanks 
Pferde, W agen u. Kraftwagen
R estaurations-Inventar..........
A bteilung für F la sch en b ier ..
B ierk on tok orren t....................
B a rleh n sford sru n gen ............
Sonst. Außenstände und B e­

te ilig u n g en ..............................
E igene H yp oth ek en ................
Effekten ........................................
K assen -B estan d ........................
Vorausbez. V ersich eru n g .. . .
G en eral- Vor rä te ........................
A v a le .............................. 84000,—

und

Haben
A ktien -K apita l..............
Reserve-FoDds a ..........
H yp oth ek en ....................
Laufende Rechnungen

sonstige K reditoren............
Spargelder und Einlagen . . .  
Kautionen:

K red ito ren ...............10 2i3.80
D e b ito ren ................. 5 750.—

M. Pf
460 227 --

2 184 00t —
84 000 —

120 000 _
967 000 --
•286 000 —
163 000 --
466 000 —
385 000 —
3b 001) —

379 529 88
1 763 305 19

2 715 719 82
1 239 625 _

850 102 20
274 360 28
148 400 45

2 282 102 40

14 793 372 22
M. Pf3 000 000

787 880 _
1 350 000 -

2 671 406 9,
6 564 996 62 i

Aktiengesellschaft 
für chemische Produkte

vo rm . H . Scheidem andel* Berlin
Bilanz-Konto per 30. September 1920

10 523 80 
292 670 — 
■ 5 016 —

15 437 50

26 531 — 

ins 820 39

Faßpfand......................................
X icht erhobene D iv id en d e..Hypotheken zins f. <i. 3. Viertel­

jahr 1920 ......................
Voraussichtlicher Beitrag.für 

drei V ierteljahre an die
B eru fsgen ossen sch afc........

A vale .............................. 84 000 —
R e in g e w in n ................................

14 793 372 22 
Berlin-Sohöneber^, den 29. März 1921.

D e r  A u f s i c h t s r a t .
(iriinschild.

D ie  D ir e k t io n .
Max Finekc sen. Mnx Fincke jun.

Fritz Gille.

Die auf 4% festgesetzte  D iv id e n d e  ] 
ge’anpt s o f o r t  bei der D lr e c t lo n  [ 
d e r  D is c o n f o - G e s e l l s c h a f t  und der I 

D r e s d n e r  B a n k  zur Auszahlung. I

Aktiva.
Grundstücke, Fabrikanl. etc. 
W ertpapiere und B eteil 
Sch u ld n er ............

M.
1 080 147 

10 920 561 
28 780 918

318 597
2 833 349

|pf

58
08
56
43

B arb estan d ............
Waren- u. M aterial Vorräte . .

43 933 573 65

Passiva. 
Aktienkapital . . .

M.
11 000 000 

7 140

P*
Anleihe aus 1909..
R eserv efo n d s ... 1 100 000 

3 310 301 
193 000 

1 375 
210 621

Preisausgleichs-F onds............
Talonsteuer - R eserve ..............
A nleihe-Z s.-R ücksteil.-K to...  
H yp oth ek en ..........  ......

62

99
Unbehobene D iv id e n d e ........
G lä u b ig er ....................................

124 533 
23 306 843 71

Gewinn u. Verlust K onto___ 4 G79 756 10
43 933 573 65

Gewinn- und Verlust-Konto für 1919/20

' Soll
Allg. Spesen K onto..................
Steuern u. V ersieh ...................
B ilanz-K onto..............................

M. |p f  
4 481 823:57
3 530 965 :10
4 679 756 10

12 ö!)2 544. 77

Haben.
Gewinn-Vortrag aus 1918/19 ..  
E rträgn isse aus Fabrikation  

etc. und Z in sen ....................

M.
477 696 j 

12 214 818

P1>i

12 692 544 Ti

M .  Hypotheken - Actien - Bank. Berlin.
Stand vom 31. Dezem ber 1920.

V ollgezahltes A ktien kapita l. 
G esam t - Reserven, einschl.

H ypotheken-R eserven........
Gesam tsum m e der Register-

Hypotheken ............................
G esam tsum m e d. Kommunal-

D a r leh en ..................................
Freie H ypotheken....................
P fan d b rief-U m lau i..................
K om m u n a l-O b lig a t.-U m lau f.

M.
50 599 200

29172 036 

310 016192

42 428 227 92 
17 133 592143 

!22 568 380i — 
27 980 000' —

829 897 (>79 74

K a l s e r h o f  E l b e r f e l d  K S K S !

K o r p u l e n z
F e t t le ib i g k e i t  b ese itigen  Pr. Hofffbauer*s ges. gesch .

C n tfe ttu n g s ta b le lte n  °
Vollkommen unschädl. und erfo lg re ich stes  Mittel gegen F ettsu ch t und über­
m äß ige K orpulenz, auch ohne Einhalten einer bestimmten Diät. Keine Schilddrüse.

L eich t beköm m lich . — G ratis -  B roschüre auf W unsch. ^  
E le ia n le a - A p o t i ie h e .  Berlin SW 414,: Leipziger Str. 74 (Dönhoffpfc) AmtZentr. 719L
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B a n k h a u s

Fritz Emil Schüler
DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernspr.-Rnschl.: M r.8664,8665,5979,5403,4372,2628  
12053 für Stadtgespräche, Mr. 7352, 7353, 7354, 16295,
16384, 16385, 16386, 16452, 16453 für Ferngespräche

Telegramm-Adresse: 
„E ffektenschU ler"

Kohlen-, Kali-, ErzKuxe /  Unnotierte AKtien 
und Obligationen /  Ausländ. Zahlungsmittel 
AKKreditive /  Ausführliche Kursberichte

Mitglied der Düsseldorfer, Essener und Kölner Börse

Rusfilhrung von Wertpapieraufträgen an allen deutschen und 
ausländ. Börsen sowie sämtl. bankgeschäftl. Transaktionen.

Barmer Bankverein
Hinsberä, Fischer & Comp. ä s

H a u p tsitz  in  B a r m e n .
N i e d e r l a s s u n g e n  in: A achen , A h len  i. W ., A lten a  i. W ., A ndernach  
A uricb, B arm en - M ittershausen, B en th eim , B etzdorf, B ie lefeld , B och olt, 
B och u m , Bonn, B orkum , B rühl (B e z ir k  Cöln), B ü n de i. W ., B u rgste in fu rt  
C astrop, C leve , Coblenz, Cöln, Cüln-M iilheim , C oesfeld, C refeld, D ort­
m und, D ülm en, D üsseld orf, D uisburg1, E m den , E m sdetten , E ssen , G e v e ls ­
berg', M .-G ladbach, G reven, G ronau, G um m ersbach, G ütersloh, H agen  i.W ., 
H alver, H am m  i. W., H aspe i. W ., H erford, H erzogen rath , H ilden, H oerde, 
H oh en lim bu rg, Iser loh n , J u ist, K ön igsw in ter, K oh lsch eid , L an gen b erg, 
Leer, L ennep , L ü d en sch eid , L üneb ure, Mainz, M enden i. W ., SlettmanD, 
M ilsp e-V oerd e, M ünster i. W ., N ev ig es, N orden, N ord ern ey , O hligs, 
O pladen, O snabrück, P ap en b u rg, Plettenberg-, R em sch eid , R hein e i. W ., 
R heydt, S ch a lk sm ü h le , S ch w elm , S eh w e ite , S iegb u rg , S ieg en , S oest, 
S olin gen , S teele , S to lb erg, U erd in gen , U nn a, V elbert, V iersen, W arendorf, 
AVerdohl i. W ., W erm elsk irchen , W ipperitirtb , W ülfrath, W ü r s e le n .— 
K o m m a n d i t e n :  von  der H eyd t - K ersten  & S öhn e, E lberfeld ,
B arm en-U ., C ronenberg, V ohw in k el, S. & H. G o ld sch m id t, Frankfurt a. M. 
A genten  für H olland: von  der H ey d t - K ersten ’s  B ank, A m sterdam , 
K eizersgrach t 520—522.

Kapital: m. 150000000— / Rücklagen: m. 35000000.—
Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. Vermögensverwaltung —  Steuerberatung.

An- und Verkauf von Devisen und Valuten auf sofortige 
Lieferung und Termin. K u rs s ic h e ru n g s t ra t te n .

Für Inserate verantw ortlich: A. Kiehm ann, Berlin. 
Druck von Paß & Garleb G .m .b .H ., Berlin YVü7, iJiilowätr.d».


